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		1. Kapitel. Die Freuden der Sommerzüge

		Doktor Feller stand neben seiner Schwiegermutter, der
Geheimrätin Bach, auf der Plattform des Berliner Anhalter
Bahnhofes. – Um sie herum wogte eine treibende, hastende
Menschenmenge. Und mitten in dem Schreien und Laufen gab es ab und
zu einen freundlichen Rippenstoß von irgend einem aufgeregten
Reisenden, – – einen heftigen Stoß von einem der »liebenswürdigen«,
rücksichtslos durch die Massen jagenden Gepäckträger. – Hier und da
hieß es »Vorsicht!« oder »Achtung.« Dann mußten beide schleunigst
zur Seite springen, wenn sie nicht von einem dahinsausenden
Gepäckwagen überfahren werden wollten. – »Zeitung gefällig? – – – –
Reiselektüre?« so wandte sich ein Verkäufer an den jungen Arzt.
Jedoch dieser hörte nicht darauf.

		Sehr bleich, mit zusammengebissenen Zähnen, stand er da, den Hut
in der rechten Hand. Er schaute dem sich langsam in Bewegung
setzenden Zuge nach, bereit, seine Kopfbedeckung fröhlich [bookmark: page8] als Abschiedsgruß zu
schwenken. Jedoch an dem Coupéfenster, das er so sehnsüchtig
fixierte, wurde kein menschliches Wesen sichtbar, das ihn
interessierte. Denn die alte, weißhaarige Dame, welche sich suchend
hinausbeugte, ging ihn absolut nichts an. – Der Zug fuhr immer
schneller und schneller und brauste schließlich zur Halle hinaus.
Dann wurde er kleiner und kleiner und entschwand endlich in der
Ferne. –

		Frau Bach und ihr jüngster Schwiegersohn blickten sich erblaßt
und enttäuscht an. »Lotte ist wieder vom Bock gestoßen, es ist
unerhört!« – sagte die Mutter alsdann ärgerlich. – »Sie hat nicht
einmal mit dem Taschentuch geweht!« – – »Wir haben sie ein wenig
brutalisiert. Sie hat Grund, mit uns zu zürnen!« – entgegnete er
aufs tiefste verstimmt. – »Wir hätten die Sache anders einfädeln
können, weniger gewaltsam!« – – Willi stand und stand, bis ihn die
Geheimrätin leise berührte. »Na, komm nur, mein Junge! Ich kenne
meine liebe Tochter doch noch besser! Ohne Gewalt hätten wir sie
jetzt nie von Berlin fortbekommen! Sie war aber recht elend. Und es
stehen ihr noch die ganzen Besorgungen, die aufregenden Tage bevor,
da mußte sie ausspannen und in andere Luft kommen. Sonst wäre sie
nach der Hochzeit zusammengeklappt!« – – Sie schritten langsam die
Stufen hinab und aus dem Bahnhofsgebäude hinaus. »Nein, nein –
widersprach er – es ist auch nicht recht von mir. [bookmark: page9] Wir hätten uns so
kurz vor der Hochzeit nicht mehr trennen dürfen! Es ist für sie
eine unangenehme Überraschung und für mich eine mehr als harte
Strafe! Ja, fast eine unerträgliche Entbehrung!« – – »Aha!« – –
»Sie wird sich schon so nach mir sehnen, daß aus ihrer sogenannten
Erholung auch nichts wird!« – – »Sieh doch an! Auf einmal?« –

		Feller überhörte den Hohn, der in dieser Frage lag. »Mein armer,
süßer Liebling!« – – »Sage mal, mein teurer Sohn, was machen denn
andere Brautpaare, die nicht in einer Stadt wohnen und es doch
aushalten müssen?« – – »Andere Paare gehen uns nichts an. Wir
können nur von unserm besonderen Falle aus schließen!« – erwiderte
er. Frau Geheimrat lachte hell auf. »Ihr seid doch genau so
unvernünftig und befangen, wie alle Verliebten! Ihr, die Ihr Euch
so als die Modernen, die Vernünftigen aufspielt! Ich glaube gar,
Ihr bildet Euch ein, die Liebe erfunden zu haben!« – – »Oh nein,
Mama! Aber – – – – – meine Lotte hat wie immer recht. Freiwillige
Märtyrer wirken im Grunde lächerlich! Und wir haben uns eine solch
freiwillige Märtyrerschaft auferlegt. Wenigstens ich that es! – – –
– Ihr und mir! Ich halte es auch nicht aus!« – – »Willi!« – – Der
Ruf verklang unbeachtet. »Lotte hält es auch nicht aus!« – – »Da
kennst Du sie recht schlecht: Laß sie nur unter Menschen kommen!« –
– [bookmark: page10] »Ich
kenne sie am besten, verehrte Mama!« – – »So, so?« – – »Und ich
weiß, was ich thue!« – – »So? Darf ich fragen, welche Pläne Du
hegst?« – – »Ich überrasche sie am Sonntag! Bestimmt!« – –

		Frau Bach machte eine entrüstete Wendung und musterte ihn empört
durch ihr Pincenez. »So? Da werde ich ein ganz energisches Veto
einlegen, lieber Willi! Noch bin ich die Mutter, noch habe ich zu
sagen! Und ich werde mir mein Recht ganz energisch wahren! Daraus
wird nichts!! Ich erkläre es Dir hiermit feierlich, mein Sohn! Und
ich appelliere an Deine Vernunft, an Deine Liebe zu meiner Tochter!
– – – – – Lotte ist derart nervös und matt, daß sie Ruhe haben muß,
absolute Ruhe! Jeder Brautstand ist anstrengend, und der Eure
besonders. Euer ewiges Geplänkel und Deine für meinen Geschmack
viel zu große Zärtlichkeit mußten endlich eine Unterbrechung haben.
Lottes Reizbarkeit hätte Dir sonst eher Zitter- als Flitterwochen
bereitet!« – – Er zuckte, ohne zu antworten, mit den Schultern. – –
»Wo willst Du hin, Willi? Mußt Du in die Praxis?« – meinte die
Schwiegermutter ablenkend. – – »Ja, Mama, ich will eine Patientin
besuchen und dann schnell in die Klinik. Lotte ist böse, da muß ich
ihr doch ein paar versöhnende Worte schreiben.« –
»Selbstverständlich!« – – »Ich glaube, sie war am Weinen!« – –
»Schon möglich bei ihrem derzeitigen [bookmark: page11] Nervenzustand. Thränen erleichtern! In
diesem Falle weniger den Abschiedsschmerz als die Abschiedswut. Laß
sie sich nur gründlich ausheulen!« – – Doktor Feller machte ein
beinahe zorniges Gesicht. »Ich verstehe Dich heute nicht recht,
meine liebe Mama! – – – – Ein Mädchen, das so selten weint – – – –
das sich eher die Lippen zerbeißt, als seinen Schmerz zu zeigen – –
– – Ich denke, bei der sollten wir die Thränen ernster nehmen!« –
–

		Sie standen an der Straßenbahn-Haltestelle. »Ich danke Dir für
Deine Belehrung, lieber Willi! Ihr Verlobten seid gute Psychologen.
Doch jetzt überlasse ich Dich Deinen Betrachtungen über meine Lotte
und ziehe es vor, in die Markthalle zu fahren. Um halb drei Uhr
erwarte ich Dich zum Mittagessen.« – – »Wenn Du gestattest, liebe –
– – –« – – »Ich gestatte, und auf Wiedersehen, Willi!« – Er half
ihr in den Wagen und schritt, in schwere Gedanken versunken, seines
Weges. Plötzlich hielt er vor dem Telegraphenamte am Potsdamer
Platze an. Ein Leuchten ging über sein schönes Gesicht. Rasch eilte
er hinein, warf ein paar Worte aufs Papier und reichte es dem
Beamten am Schalter. Dieser zählte die Worte, lächelte etwas
ironisch und musterte mit einem schnellen Blicke den Absender der
Depesche. Zum Glücke blieb sein Antlitz gerade dabei unbewegt, denn
der Arzt beobachtete [bookmark: page12] ihn recht gereizt. Beim Hinausgehen kam
Willis urinnerlicher Furor teutonicus
doch zum Vorschein. »Schade! – erwog er nämlich bei sich. – Wenn
der Knabe noch einmal so niederträchtig gegrinst haben würde, wäre
ich mit einem Donnerwetter dazwischen gefahren. Ich bin so recht in
der Stimmung!« –

		Dann warf er sich in einen Taxameter und wunderte sich, wie
häßlich und dunkel ihm plötzlich das schöne, sonnige Berlin
erschien. Und wie leer, wie arm ohne sein frisches, lachendes Lieb
mit den roten Wangen, den übermütigen Blauaugen und den beständig
übersprudelnden, kirschroten Lippen. Er pfiff dann vor sich hin und
seufzte: »Das ist ja nicht zum Aushalten in diesem Glutkasten!« –
–

		Fräulein Lotte Bach, die so gewaltsam auf Reisen Geschickte,
stand, so lange der Zug noch in Berlin auf der Station hielt, am
Fenster. Sie starrte in einen daneben haltenden Zug, zerrte an
ihrem unschuldigen Taschentuche und zerbiß sich die Lippen. Und
doch half es nichts! Die Thränen rollten an ihrer festen, kleinen
Nase hinab! Und ab und zu erschütterte sie ein kurzes, mühsam
beherrschtes Schluchzen. ›So eine Frechheit, sie so gegen ihren
Willen fortzusenden! So eine Überrumplung von ihm und der Mutter!
Er liebte sie wohl doch nicht so toll, wenn er sich jetzt so
leicht, so lachend von ihr trennte! Der Barbar!‹ [Schade, daß sie
so eigensinnig in ihrer Stellung verharrte. [bookmark: page13] Ein Blick aus dem andern
Fenster auf den zurückbleibenden Bräutigam hätte sie gleich eines
Besseren belehrt!] – Am gewaltigsten kränkte unsern Trotzkopf ja,
daß sie diesmal so garnicht mit ihrem Willen durchgedrungen war.
Sie, Lotte, hatte nachgeben müssen! – Sie stampfte mit dem Fuße
auf. – Jetzt schon, vor der Hochzeit, wie sollte das erst später
werden? Würde er sie etwa immer so tyrannisieren? – – – – – – – –
Oh, sie wollte ihm schon zeigen, was 'ne Sache ist! Gott sei Dank,
es ging fort! Der Zug rückte an.

		Brennend gern hätte sie sein und der Mutter geliebtes Antlitz
noch einmal gesehen. Was er wohl für ein Gesicht machte? Ob er
lachte? Ob er ernst aussah? – Gerade heute, wo er sie so energisch
behandelt hatte, war er ihr so schön erschienen! Ob er seinen
beau jour hatte? Ach Willi! – Schon
drehte sie sich ein wenig um, – – – – – da stand die alte Dame ganz
breit vor dem Fenster. Das war ein Fingerzeig! Schwapp, wandte sie
sich in ihren Schmollwinkel zurück! – – Komischer Kauz schien der
alte Herr! Wie der die Zeitung verschlang, dazu blieb doch noch
genug Gelegenheit, später – – – – – Wie der Zug raste, so eilig war
es doch wahrhaftig nicht! Und der Willi wurde immer mehr von ihr
getrennt, der arme Kerl würde sich so nach ihr bangen! – – – – – –
Der hält es ja vor Sehnsucht gar nicht mehr aus!! [bookmark: page14]

		Laut aufschluchzend sank Lotte mit der ganzen Vehemenz ihrer
Schwere in die durchglühten Kissen, aus denen sofort eine
beträchtliche Staubwolke emporstieg. »Vorsicht, um Himmelswillen,
das ist ja nicht zu ertragen! Solch eine Staubentwickelung muß man
doch vermeiden!« – murrte der Reisegefährte. Die Dame hüstelte und
hielt hastig ein Tuch vor den Mund. Aber wie schnuppe war das Lotte
Bach. Sie schluchzte leiser vor sich hin, bis die Worte an ihr Ohr
drangen: »Unglaubliche Sentimentalität, siehst Du, John, darum
verlacht man uns drüben ja! Dieses Schwelgen in Gefühlen bei den
geringsten Anlässen! Wenn es noch eine Chinareise wäre,
well, aber Thüringen?« – – Was, sie
und Gefühlsdusel, die Alte war wohl nicht ganz richtig? Was
berechtigte sie überhaupt zu dieser Kritik? Ein letztes,
energisches Schlucken, und Lotte richtete sich kampfbereit auf. Sie
zog ein reines Taschentuch hervor, hauchte es an und preßte es dann
gegen die Augen, um die Thränenspuren zu vertilgen. Zornig blickte
sie zu den Fremden hin. Natürlich! Die Dame blickte sie spöttisch
an. – Bah! P! – Sie hielt dem mit schnippischem Gesicht stand.
Darauf ergriff sie die Stöße von Witzblättern und Novellenbänden,
die ihr Willi gekauft hatte und versuchte zu lesen. Jedoch es ging
nicht. Ihre Nerven waren noch zu erregt, und ihre Aufmerksamkeit zu
abgelenkt! – Ihre beiden Reisegenossen unterhielten sich nun
englisch, wohl in [bookmark: page15] dem kühnen Glauben, dann nicht verstanden zu
werden. Dazu sprachen sie noch das echte deutsch-amerikanische
Englisch, welches so viele Ausgewanderte allmählich annehmen. In
diesem Falle verleugnete sich der ostpreußische Heimatsdialekt
durchaus nicht. Über die ›Lustigen Blätter‹ fort, lauschte Fräulein
Bach. Natürlich, diese Leute! Da fanden sie Berlin unglaublich
gewachsen und verschönert. Aber hier leben, in den »kleinlichen,
engen, deutschen Verhältnissen«, das konnten und wollten sie nicht
mehr! Als ob da drüben in Amerika ein Paradies sei? Lotte hatte
genug davon gehört! Sie ärgerte sich und dachte sich ihr Teil über
die berühmte, deutsche Anpassungsfähigkeit! –

		Der Zug ging jetzt in scharfem Tempo. Dadurch entstand ein
angenehmes Lüftchen, welches den Aufenthalt in dem heißen Coupé
erträglicher machte. Draußen brannte nämlich schon die Sonne, als
ob die Erde gar gekocht werden sollte. Sie wandte ihr erhitztes
Gesicht dem offenen Fenster zu und ließ sich die kühle Luft über
das Antlitz wehen. In diesem Moment hustete die Mitreisende ganz
bedenklich. »John, bitte die Dame, das Fenster zu schließen. Ich
werde mich in dem Zugwind sonst erkälten!« – sagte sie danach. Der
Gatte erhob sich gehorsam. »Bitte! Das andere Fenster kann ja
geschlossen werden!« – sagte Lotte ärgerlich über diese Chikane.
Der Zug kommt von jener Seite! Ich habe das Recht, auf meiner
Forderung [bookmark: page16] zu
bestehen!« – meinte die Fremde in höherem Tonfall. » Well, John, warum thust Du nicht, was ich
gesagt?« – – »Bitte, schließen Sie dort, dann ist kein Gegenzug!« –
rief das junge Mädchen energisch.

		»Ich kann das Reisen schlecht vertragen und werde krank, wenn
ich nicht frische Luft habe!« – erklärte die Fremde jetzt. Und
Lotte, mitleidig und ängstlich, daß die Krankheit wirklich
eintreten könnte, gab nach. Mister John schloß das Fenster. Lotte
versuchte zu lesen; aber ihre Gedanken gingen über die Druckseiten
fort nach Berlin zurück. Um Langeweile und Seelenschmerz zu
überwinden, zog sie ihre Handtasche aus dem Netz und nahm die
mitgenommenen Eßwaren vor. Besonders die große Bonbonniere ihres
Bräutigams mußte ihr über das Trennungsweh forthelfen. In etwas
besserer Stimmung knabberte sie an den leckeren Sachen, und ein
Praliné nach dem andern verschwand in ihrem Munde. »Himmel!« –
sagte die alte Dame jetzt englisch – »Ich kann das nicht mit
ansehen! Das junge Mädchen ißt pfundweise Konfekt. Mir wird ganz
schlecht, bitte gieb mir den Baldrian!«

		»Nun hört aber doch die Weltgeschichte auf! – sagte sich Lotte –
Nun esse ich erst recht« – Die Hitze stieg und wurde nicht
angenehmer durch den scharfen Geruch, den das Medikament
hervorbrachte. – Plötzlich widerstand unserer Reisenden die
Süßigkeit. Sie [bookmark: page17] hörte von selbst mit Essen auf und ergriff den
Bleistift, mit dem sie hastig die mitgenommenen Postkarten, drei an
der Zahl, beschrieb. Dann blendete die liebe Sonne derart, daß sie
die Vorhänge schließen mußte. Und das Halbdunkel in der Schwüle war
ihren empfindlichen Nerven noch unangenehmer. Ihr Kopf begann sie
heftig zu schmerzen. – In einer richtigen Aufwallung legte sie ihr
Handgepäck bereit. Bei der ersten Station mußte sie umsteigen,
koste es, was es wolle! – In diesem Augenblick schüttelte der Zug
ganz tüchtig, es gab einige heftige Stöße und um Frau »Johns«
Gesundheit war es geschehen. Ein Paar fürchterliche Würgetöne. Die
Krankheit war da! Der aufmerksame Gatte unterstützte die seekranke
Dame mit einer Sachkenntnis, die auf Übung schließen ließ. –

		Lotte stopfte, selbst elend, ihr Taschentuch in den Mund und bot
ihre ganze Willenskraft auf, um nicht dem gleichen Unheil zu
verfallen. Sie starrte jetzt, unbekümmert um den blendenden
Sonnenschein, auf die vorbeisausende Landschaft. – Endlich, endlich
hielt der Zug. Jedoch nur eine Minute! – Zum Glück riß ein
Schaffner die Wagenthür auf. Lotte stürzte hinaus, an der noch
immer Kranken vorbei. Sie trat Mister John auf den Fuß, den er mit
einem winselnden »Au!« zurückzog. Sie stieß seine Gattin erst mit
dem Hutkoffer gegen den Kopf, dann mit den Schirmen in die Seite.
Sie hörte ein empörtes Ächzen! – – – – [bookmark: page18] Alles war ihr gleich, nur hinaus! – – Mit
einem Sprung erklimmte sie das Nebencoupé. Aber ach! Auf allen
Vieren langte sie darin an. Mit kühnem Schwunge fielen Bücher,
Zeitungen und »Freßkober« über sie hinweg und wieder auf den Kies
hinaus.

		»Hopsa, meine Gnädige, kaum hinein und schon auf den Knieen vor
meinem schönen Schwager? Ei, ei!« – hörte Lotte eine gemütliche
Stimme lachend sagen. Dann fühlte sie sich emporgehoben und auf
einen Platz gedrückt. Ein Herr sprang hinaus, sammelte unter dem
Schelten des Bahnbeamten ihre Sachen und kam noch glücklich hinein,
als es schon weiterging. Die Andern mußten erst den eingeklemmten
Rock aus der zugeschlagenen Thür befreien. »Vor welchem Teufel sind
Sie denn so schnell entflohen?« – fragte der erste Sprecher das
erhitzte, verlegene junge Mädchen. Sie mußte erst Luft schöpfen,
dann sah sie sich um. – Wohin war sie geraten? Fünf Herren saßen in
dem Abteil, das von dichtem Tabaksqualm erfüllt war. Drei von ihnen
hatten einen Handkoffer geschickt als Tisch in die Mitte, zwischen
die Bänke gestellt und »kloppten einen kleinen Skat«. Neben ihnen
zeigten leere Biergläser schon einen ganz anständigen Verbrauch des
edlen Nasses. Einer der Herren hatte eine Zeitung neben sich
liegen. Das war der sehr starke, gutmütig dreinschauende Frager. Er
musterte Lotte behaglich und wischte dabei von Zeit zu [bookmark: page19] Zeit die immer neu
aufsteigenden Perlen von der Stirn und den feisten Wangen. Der
letzte war ihr Nachbar, der ihre Sachen geholt hatte und sie jetzt
in den Netzen unterbrachte. – Alle blickten die Eingedrungene
fragend an. – Sie war sehr erhitzt und glühte. Das ganze Coupé
drehte sich vor ihren Augen, der scharfe Rauch jetzt, der
Baldrianduft von vorher, die Glut, alles kam zusammen, um ihr
Befinden zu verschlechtern. Trotzdem nahm sie sich zusammen und
zwang sich zur Antwort: »Eine Dame nebenan war seekrank und
brauchte Baldrian, das hielt ich nicht mehr aus!« – – Die Reisenden
lachten. »Das glaube ich, muß ja eine scheußliche Situation gewesen
sein! Das ist recht, daß Sie sich zu uns flüchteten. Wir sind alle
see- und coupéfest, nicht wahr?« – – Die Gefragten bejahten das
sehr vergnügt. Die Skatspieler nahmen die unterbrochene Partie
wieder auf und kümmerten sich nicht um Lotte, die nun den beiden
unbeschäftigten Herren zum Opfer fiel. – Immer wieder mußte sie
Antwort stehen und sich beherrschen. Dabei wurde ihr durch den
Rauch immer schlechter. Sie nahm die Eau de Cologne-Flasche aus der
Handtasche und rieb Stirn und Schläfen ein. »Ihnen ist wohl auch
nicht gut, meine Gnädige?« – – »Um Gotteswillen! Man hier keine
Seekrankheit, das fehlte noch!« – brummte einer der Spieler recht
hörbar und wandte sich noch mehr ab. – – »Oh danke, nur ein wenig
Migräne!« erwiderte Lotte. – – [bookmark: page20] »Und da sind Sie hier noch ins Rauchcoupé
geraten, Sie Ärmste!« – bedauerte der Dicke. »Ja, weiß der Himmel,
das ist Pech!« – bestätigte sein Schwager mitleidig.

		Jedoch keinem der Herren fiel es auch nur ein, mit dem Rauchen
aufzuhören. Sie pafften alle ruhig weiter! – – Ja, so etwas kommt
auch unter Deutschen vor! Kaum glaublich, aber wahr! – –

		»Wenn der Zug etwas länger hält, steige ich um! Würden Sie auch
dann so liebenswürdig sein und mir helfen?« – meinte Lotte. – –
»Aber, mein Fräulein, mit tausend Freuden, wenn ich auch bedaure,
eine so liebenswürdige Gefährtin zu verlieren!« – – Die
»liebenswürdige Gefährtin« lächelte schwach. Durstig, wie sie war,
nahm sie ihre beiden Reiseflaschen vor. Aber ach, die »dicke Wonne«
hat ihr Kognak und Rotwein mitgegeben, und beides widerstand ihr. –
»Na, meine Gnädige, wie steht es mit etwas Bier? Der schäbige Rest;
aber ein Schuft giebt mehr als er kann!« – – »Danke vielmals; aber
ich möchte gerade Bier nicht wagen!« – – »Auf der nächsten Station
sorge ich für Selter oder Limonade!« – versprach ihr Nachbar. »Ach
ja, bitte! Ich wäre Ihnen sehr dankbar!« –

		Die Station kam. Der sehr lange Zug fuhr in die Halle; aber nur
die vorderen Wagen konnten hinein. Der Rest hielt im Freien. Und
der unkluge Bahnhofsrestaurateur hatte nur vorn [bookmark: page21] Verkäufer von Bier und
Eßwaren aufgestellt. So sehr die Herren der hinteren Abteile auch
schrieen und schalten, sie erhielten nichts. Das gleiche
Mißgeschick wiederholte sich auf mehreren kleinen Stationen. Erst
nach einer reichlichen Stunde erhielt Fräulein Bach ihr Selter, das
allerdings so kalt war, daß sie es erst ein wenig erwärmen mußte.
–

		Endlich hatten sie einen etwas längeren Aufenthalt. Lottes beide
gutmütige Helfer beförderten sie mit Stoßen, Drängen, Ach und Krach
in ein Frauencoupé. Zwei scharfe Stimmen riefen zwar »Besetzt!« –
»Hier ist alles voll!« – – Jedoch der dicke Herr erklärte
unbekümmert: »Ih was, den Mumpitz kennen wir auch, wir sind nicht
aus Dummsdorf. Für die Dame muß Platz geschaffen werden!!« – Damit
belegte er energisch einen Sitz. »Adieu, gnädiges Fräulein,
angenehmere Weiterfahrt!« Lotte bedankte sich. Dann hielt sie
Umschau. – Heute sinke ich immer tiefer! – – konstatierte sie
heimlich und seufzte. – Nur finstere Gesichter und feindliche
Blicke von seiten zweier Damen. Nur erstaunt aufgerissene, nicht
gerade ermutigende Augen bei der großen Kinderschar. Und eine
Mischung von Gerüchen in dem staubigen, überfüllten Coupé, die
fürchterlich war. Milch, Windeln, verwelkende Blumen, Eier: kurz
alles Mögliche und Unmögliche immer durcheinander! – Auf der einen
Seite die Fenster ganz verdunkelt, denn auf dem Eckplatz [bookmark: page22] in den Polstern
war ein Lager für ein schlummerndes Baby bereitet. Da, wo sie saß,
sollte augenscheinlich eben ein zweijähriger kleiner Mensch
niedergelegt werden. Die Mama hatte schon Tücher und Kissen im Arme
und sagte jetzt ärgerlich: »Wenn Wernerchen nicht schläft, dann
gnaut er den ganzen Tag, und die Großeltern bekommen einen ganz
falschen Eindruck von ihm! Tz! Dabei hatte ich dem Schaffner eine
Mark gegeben!« – »Ich kann ihn ja auf den Schoß nehmen, gnädige
Frau! Vielleicht schläft er bei mir?« – bemerkte die gequälte
Bonne. – »Meine Kinder schlafen nur im Liegen gut. Aber versuchen
Sie es. Nur müssen Sie recht still sitzen, sonst wird der Kleine
nur nervöser!«

		Das geduldige Unglückswurm von Kinderfräulein lud sich, trotz
der Glut, den kleinen Mann auf und saß unbeweglich. Er dagegen war
noch recht munter, denn bald zupfte er sie an den Haaren, bald
spielte er mit ihrem Gürtel oder Uhrkettchen. Und als sie es ihm
wehrte, brach er in ein lautes Weinen aus.

		Mehrere Stunden mußte Fräulein Bach die Hitze und den Lärm
ertragen.

		Als eine große Station kam, auf der ein längerer Aufenthalt war,
da verließ Lotte die vornehmere zweite Wagenklasse. Sie begab sich
in die dritte. Und siehe, das kühlere Holz an Stelle der erhitzten
staubigen Polster war ihr zum Sitzen viel angenehmer! – Auch die
[bookmark: page23] Mitreisenden
erwiesen sich als sympathischer und liebenswürdiger. Man plauderte
recht gemütlich miteinander. Der Rest der Fahrt wurde viel
erträglicher, bis auf das entsetzliche Schaukeln des Zuges. Das
holperte von rechts nach links, schüttelte und stuckerte
ununterbrochen, so daß die Fahrgäste hübsch durcheinander und
aneinander flogen. Eine weitgereiste Dame versicherte, daß sie auf
ihren Seereisen viele Überfahrten über den Ärmelkanal gehabt hätte,
die ruhiger und glatter von statten gegangen wären, als diese
Landreise. –

		Gemeinsames Schimpfen über etwas Unangenehmes erleichtert stets
und vertreibt die Zeit. Der wunderbare Tannenduft der entzückenden
Thüringer Ländchen drang durch die offenen Fenster und brachte
bessere Luft in das Coupé. – Allgemach linderte sich Lottes
Kopfschmerz und ihre Erregung. Sie beteiligte sich an dem Gespräche
und freute sich, daß das Ende ihrer Fahrt herannahte. Ha, wie
wollte sie es dem bösen Willi geben! Er sollte es erleben, daß sie
sich im Kreise der Geschwister verhätscheln ließ und sich nicht
nach ihm bangte! Nun gerade wollte sie sich amüsieren – – – –! –
Trotzdem sie plauderte, bedachte sie dies alles und faßte ihre
Vorsätze.

		Schneller als sie gedacht, war sie am Ziel. Die Verwandten
empfingen sie jubelnd, die Jungen sprangen an ihr in die Höhe. Ehe
sie zur Besinnung kam, saß sie im Hôtelomnibus. [bookmark: page24] »Range, Du gefällst mir
aber garnicht! Wie siehst Du denn aus? Na, warte, Du wirst
ordentlich Licht- und Sonnenbäder genießen und Luft schnappen
müssen! Ich werde Dich in die Kur nehmen!« – erklärte der
Amtsgerichtsrat Neuwald. – – »Fang Du nicht auch noch an! Ich hatte
ein bischen Migräne, voilà tout!« –
sagte sie gereizt. »Ja, die Mama hat uns schon das Nähere
geschrieben. – – »Das kann ich mir denken; aber das erkläre ich
Euch jetzt schon. Ich brauche ein bißchen gute Luft und Ruhe, sonst
nichts! Das Gedoktere hört auf!« – – »Tante Lotte mault!« – rief
der jüngste Neffe frech. Sie lachte und drohte ihm. »Nehmt Euch in
Acht, Schlingel, und reizt mich nicht! Ich bin jetzt nervös, und da
sind meine Handgelenke recht lose!« – sagte sie. – – »Bange machen
gilt nicht, erst mußte uns haben, dann kannste uns hauen! Ehe Du
dicke Lotte aber anwackelst, sind wir längst davon!« – rief der
Junge. Sie lachte entzückt! »Es ist zu gelungen, wie der Bengel
nach mir schlachtet! Das ist Euch recht, daß Ihr Mustermenschen
solche Ruppsäcke zu Söhnen habt! Das kann nur Euch passieren!« – –
»Abwarten, abwarten! Nur nicht zu stolz! Wir werden ja einst Deine
Erziehungsresultate bewundern können!« – – »Na ob und wie! Ihr
werdet staunen!« – – »Wie geht es übrigens Willi, war der Abschied
schwer, kleine Schwägerin?« – – Lotte wurde blaß: »Es [bookmark: page25] muß ihm doch wohl
recht leicht geworden sein, sonst hätte er diese Schnödigkeit nicht
begangen! Laßt mich mit Willi in Ruhe! Beinah hasse ich ihn!« – –
»So? – sagte Neuwald trocken und neckend. – Dann brauche ich Dir
das Telegramm auch nicht zu geben, welches für Dich, vermutlich von
ihm, eingetroffen ist!« – Lotte fuhr auf. »Eine Depesche von Willi?
Gieb her, schnell, bitte, bitte!« – – »Wenn Du ihn haßt, dann – – –
–« – – »Schöps, ich sagte doch ›beinah‹!« – – »Gleichviel, es ist
nicht nötig!«

		Lotte war aber doch noch zu nervös. Sie weinte fast, als sie mit
dem Fuße aufstampfte: »Gieb doch her, und foltere mich nicht!« – –
»Erst nimm Deine Erklärung von vorhin zurück. Sage sofort, daß Du
ihn liebst und bitte ihn in Gedanken wegen Deiner Injurie um
Verzeihung!« – – »Gieb es ihr doch!« – überredete seine Gattin.
»Nein, erst muß sie eine Strafe haben! Ich kenne doch Willi und
weiß, was diese Trennung für ihn bedeutet! Darum ärgert mich ihr
undankbarer Unverstand!« – – Lotte zappelte vor Neugier. Ihre Pulse
klopften. »Ja doch – rief sie ungeduldig – ich gebe nach. Ihr
Herren der Schöpfung habt immer recht! Und mein liebster
Herzallerliebster erst recht!« – – »So, behalte Dir diese richtige
Einsicht für die nächsten sechzig Jahre, und handle stets danach!«
– Neuwald lachte und reichte ihr das erste Lebenszeichen des [bookmark: page26] Bräutigams. Sie
riß das Papier auseinander. Ihre Wangen färbten sich dunkelrot, ihr
Herz pochte stürmisch, als sie die Zeilen überflog.

		»Voll tiefster Sehnsucht grüße ich mein Herzenslieb und wünsche,
daß es sich recht, recht bald derart erholt, daß von dieser
fürchterlichen, unerträglichen Einsamkeit erlöst wird der treueste
Getreue – Willi.«

		Am liebsten hätte die junge Braut die Depesche geküßt. Ihre
ganze Liebe wurde wach. Oh hätte sie Flügel gehabt! –

		»Er muß Dich doch sehr lieb haben, sonst hätte er nicht soviel
Geld an eine Sache gewandt, die mit einer Fünf-Pfennig-Karte auch
abgethan worden wäre! Wie kann man so das Geld zum Fenster
hinauswerfen und so ausführlich telegraphieren?!« – neckte Neuwald.
»Ja, kürzer wäre es auch gegangen!« – stimmte sein Frauchen bei. –
– Lotte machte ein seliges Gesicht, dann schob sie die Unterlippe
vor und stieß ihr altes »P!« aus. Sie dachte sich ihr Teil und
lächelte vor sich hin. Er bangte sich, bangte sich wie sie! Und sie
gönnte es ihm! Sie freute sich, daß er ebenso unter der Trennung
litt wie sie! – – Eine halbe Stunde später stand sie bereits vor
dem Postschalter und reichte mit grausamem Lächeln ein
Depeschenformular hinein. Darauf stand: »Bin selig mit
Geschwistern, fidel im schönen Thüringen, freue mich der Ruhe.
Trotzdem denkt in Liebe Dein – Lotte.« So! – dachte sie erleichtert
– [bookmark: page27] das ist
Zuckerbrot und Peitsche als Strafe für die Verbannung! Daran
knabbert er bis morgen früh, wo er durch meinen Brief getröstet
wird! –

		Der Racker steckte gleichzeitig einen kurzen, aber recht
zärtlichen Brief an Herrn Doktor Feller in den Kasten. [bookmark: page28]

	
		
		2. Kapitel. Lotte gewinnt eine ebenbürtige Freundin

		Lotte Bach hatte in Frau Lulu Rabe eine nette Gefährtin
gefunden. Gleich bei dem ersten Sehen gefielen sich die beiden. Und
im Sommeraufenthalt schließt man sich schnell an. So gingen beide
Damen schon am ersten Nachmittage spazieren. Das heißt, die junge
Frau bat Lotte, ihr die bezaubernden Waldplätzchen und Wasserfälle
des herrlichen Erdfleckchens zeigen zu dürfen. Na, und Fräulein
Bach folgte der Aufforderung nicht mehr als gern. Jede Stunde, die
schnell verflog, war ein Gewinn. Ach, sie hatte schon die ganze
Zeit in Stunden umgerechnet, und es war eine Unzahl! Gar nicht
abzusehen! Wenn die Briefe nicht gewesen wären, jeder Tag brachte
zwei und noch diverse Karten. In diesem brieflichen Verkehr lernten
sie sich noch viel mehr kennen und lieben. Willi war stets der
gleiche, der seine Gefühle zeigen und darüber sprechen konnte!
Jedoch seine kleine Braut hatte einen merkwürdigen Charakter. Im
persönlichen Verkehr [bookmark: page29] mit ihm war sie eine echte ›Zuwiderwurzen‹,
bald herb, bald neckisch, bald anscheinend gleichgültig. Sobald sie
von ihm getrennt war, voller weicher, hingebender Zärtlichkeit. Und
diese, sonst so stolz verborgen, strömte in den Briefen über. –
Diese ausführlichen, weichen Schreiben waren dem verliebten jungen
Arzte ein Quell stets erneuter Freude und ein schwacher Ersatz für
ihr Fernsein. Mit größter Diplomatie verwickelte er sie durch
geschickte Fragen und herausforderndes Philosophieren in eine so
umfangreiche Korrespondenz, daß sie täglich Stunden brauchte, um
nur auf alle Punkte einzugehen. Das Murren der Geschwister, das
Drohen half nichts. »Tante Lotte klierte ewig!« – wie der jüngste
Neuwald verächtlich erklärte. –

		Lotte saß in der Laube und schrieb mit heißen Wangen,
unbekümmert um Sonne und Mücken. Sie merkte gar nicht, daß Frau
Rabe schon eine ganze Weile vor ihr stand und sie beobachtete.
Endlich riß dieser die Geduld: »Na, nun hört doch die
Weltgeschichte auf! Wollen Sie bei lebendigem Leibe braten und von
den Viechern verzehrt werden, Fräulein Bach?« – Die Angerufene
blickte verwirrt auf, fand sich aber bald in die Situation. »Ich
habe noch nie gehört, daß es gebratene Engel giebt!« – entgegnete
sie. »An Engel habe ich auch nicht gerade gedacht! Es giebt doch
noch andere Gewächse!« – – »Die Ihnen aber hoffentlich bei meinem
Anblick nicht einfielen?« – [bookmark: page30] drohte Lotte. »Na, wer weiß? – meinte Frau
Rabe. – Im übrigen dachte ich nicht an Vierfüßler – – –«. »Das
wollte ich mir auch ausgebeten haben!« – – »Sondern an einen
Bratapfel! Genau so wie ein Äpfelchen schauen Sie aus!« – – »Danke
verbindlichst!« – – »Bitte! Aber sehen Sie Ihre zerstochenen Hände
an!« – Lotte that dies und seufzte: »Weiß Gott, da sagt man uns in
der Schule, daß jedes Lebewesen im Haushalte der Natur seinen Zweck
hätte, daß nichts ohne Sinn geschaffen wäre! Erklären Sie mir,
bitte, wozu Wanzen, Läuse, Flöhe und Mücken in solcher Anzahl
vorhanden sind?« Frau Rabe lachte: »Um die Menschen vor Übermut zu
schützen! Die ersten drei Tiersorten wohl auch, um ihn vor zu
großer Reinlichkeit zu bewahren, die ja bekanntlich eine Menge Zeit
beansprucht. Na, und die Mücken sind ein guter Aderlaß für allzu
verliebte Bräute! Ihre tätowierten, rotpunktierten kleinen Pfoten
sind ein Wink der Natur.« – – »Inwiefern?« – fragte Lotte amüsiert.
»Nun, das bedeutet eben: Sitz nicht so lange auf einem Fleck still
und verschwende Deine Zeit nicht an geschriebene Gedanken. Du hast
später noch genug Muße, Deinem Gatten das alles viel ausführlicher
und besser auszudrücken. Stehe auf, Lotte Bach, gehe und tummle
Dich in Gottes herrlichem Wald und Feld, denn dies ist der Zweck
Deines Hierseins!« – – »Gut gebrüllt, Löwe! Warten Sie eine
Sekunde, nur noch [bookmark: page31] die Unterschrift, und ich packe zusammen!« – –
»Darf ich die vielleicht machen?« –

		Lotte zögerte, dann lachte sie mutwillig: »Ei fein, los,
Karlineken! Willi wird sich wundern!« – Sie hielt Frau Rabe die
Feder und das Papier hin. Diese ergriff beides und schrieb schnell
unter die bereits dastehenden Adjektive: »Deine allzu
schreibselige, kleine Lotte, die nicht nur den halben Tag damit
verschwendet, Dir unnützes Zeug vorzuschreiben, sondern noch
obendrein der unseligen Frau Rabe von früh bis spät von Dir
vorschwatzt! – – – – – Bitte, verbiete mir, Dir soviel zu
schreiben! Befiehl mir, mehr meiner Erholung zu leben! Gestatte,
daß ich die Rabe weiterhin mit Deinen Tugenden füttere! Sonst alles
in Ordnung! Nochmals Lotte!« – – »Na warten Sie! – schalt diese,
nachdem sie die Zeilen überflogen – Zur Strafe erzähle ich Ihnen
garnichts mehr von meinem Bräutigam, Sie Undankbare verdienen es
nicht! Im übrigen ist es nicht einmal wahr!« – – »Hm?« – – »Ich
weiß wenigstens von nichts!« – – »Das ist es ja eben! Wirf die
Lotte, wie Du willst, sie fällt immer auf Doktor Feller! Sie wissen
es schon garnicht mehr!« – – »Das stimmt, olle Übertreiberin! Wenn
Sie das stört, fangen Sie doch von 'was Interessanterem an!« – –
»Werde ich auch nächstens thun, denn das ist ein gefährliches
Spiel!« – – »Na nu?« – – »Natürlich, wenn ich nun nicht mit meinem
[bookmark: page32] Ollen so
zufrieden wäre, könnte ich mich noch in Ihren Zukünftigen
verknallen!« – – »Sehen Sie ihn nur erst, das ahnen Sie denn doch
noch nicht! Ihre kühnsten Erwartungen werden übertroffen!« – – »Das
reine Wundertier! Der Mann muß bei Lebzeiten ins Panoptikum!
Übrigens, um auf Ihre mysteriöse Andeutung zurückzukommen, Fräulein
Bach, erwarten Sie Ihren Herrn Bräutigam?« – – »Wie kommen Sie
darauf?« – – »Weil Sie von Sehen sprachen!« – – »Ach so! Nee,
leider nicht! Möchten – möchten wir beide schon. Aber er darf
nicht! Meine dicke Wonne ist zum borstigen Stachelcherub geworden
und hat ihn derart heruntergeputzt, daß er nie wieder davon
anzufangen wagt! Er traut sich nicht, gegen die Schwiegermama
anzukämpfen, so ein Trottel! Wenn ich ›er‹ wäre, ich führe sofort
zu mir. In den heutigen Herren giebt es keine Traute mehr!« – –
»Na, flößen Sie ihm doch einmal die Courage ein! Impfen Sie ihn mit
der Idee!« – – »Das fehlte noch! Nachher bildet er sich noch ein,
ich bange mich zu sehr! Und dann hierher – – – nee!« – – »Nanu,
warum nicht?« – fragte Frau Rabe erstaunt.

		Lotte seufzte nachdenklich: »Ach, in diesen Sommerfrischen hat
kein Mensch etwas Ernstes zu thun! Da beschäftigt sich jeder nur
mit dem lieben Nächsten! Denken Sie, selbst wir, die wir sonst doch
wahrhaftig andre Dinge im Kopfe haben, [bookmark: page33] selbst wir plaudern ja nur vom Wetter,
den Ausflügen und den anderen Kurgästen. Wir ruddeln sträflich! Und
hier soll ich mit Willi Spießruten laufen? Nee, danke! Dazu noch
mein gräßlicher Schwager mit seiner ewigen Neckerei und seinen
fürchterlichen Witzchen? Danke für Obst! Oder die Bengels, welche
wie Kletten an dem neuen Onkel hängen?« – – »Treffen Sie sich doch
irgendwo mit ihm!« – – »Olle Verführerin, Paradiesesschlange! Nee,
ich beiße nich in den Appel!« – Ihre Augen glitzerten aber
verdächtig, der Wunsch nach Erfüllung dieses Planes lag auf ihrem
Gesicht. – – »Himmel, was ist denn dabei? Die Sache liegt einfach!
Wir beide machen eine Tagestour. Ich als Opferlamm und
Anstandsbaubau überwache blind, taub und gefühllos Ihre Begegnung.
Mehr kann ich doch nicht thun! Sie wollten doch immer einmal Koburg
oder Gotha sehen! Ich eben auch!« – – »Rabechen, Sie sind ein
Engel! – jauchzte Lotte, sagte dann jedoch betroffen – Aber nein!
Für ein paar Stunden soll er die lange Reise machen? Das ist zu
anstrengend! Bei der Bullenhitze überhaupt! Und dann, unser
Hausarzt bestand so energisch auf einer Trennung und Ruhe für mich!
Und Mama? Dann ist wieder die Aufregung und der Abschied!« – –
»Seit wann sind Sie denn pimplich, Fräulein Bach? Sie sind doch
sonst ein Tausendsassa! Aber kommen Sie, wir sprechen noch darüber!
Es pressiert [bookmark: page34]
ja nicht auf den Tag! Eilen Sie, daß wir hinauskommen!« – – »Ja
doch, ich eil' ja schon!« – – »Wirklich, ich fürchte, wir haben die
längste Zeit gutes Wetter gehabt! Die Sonne sticht bedenklich, und
die Gnitzen sind rein toll!« –

		»Oller Hans Huckebein, Unglücksrabe! Warum prophezeien Sie das
Unheil denn herbei?« – – »Weil ich diesen Ort insbesondere und mein
Thüringen eben genau kenne! Sie sind drei Tage hier und haben noch
nicht einmal Regen gehabt! Das will der Himmel hier aber nicht!« –
– »Hoffentlich erweist er sich mir gegenüber galanter!« – – »Sicher
nicht, darum hören Sie auf meinen Rat, und benutzen Sie jede freie
Minute ohne Regen. Ihre langen Herzensergüsse sparen Sie sich für
schlechtes Wetter auf! Beachten Sie die Ratschläge einer gereiften
und erfahrenen Greisin!« – – »Ich schwöre in Demut Gehorsam!« –
erwiderte Lotte mit tiefer Verneigung. Dann raffte sie ihre
Schreibsachen auf und eilte davon, um sie in Sicherheit zu bringen.
Ihren im Sande grabenden Neffen versetzte sie im Vorbeihasten ein
paar Püffe und stürmte den sie Verfolgenden davon, in das Haus
hinein. – Nach einem Weilchen erschien sie wieder im Vorgarten und
rief lachend: »Aber, beste Frau Rabe, es ist ein Skandal, jetzt
warte ich schon eine Stunde auf Sie! Die ganze schöne Zeit
verfliegt, und Sie sitzen in der dumpfigen Laube, anstatt die
herrliche [bookmark: page35]
Luft zu genießen! Dabei sticht die Sonne, und ich bin – – –« – –
»Ein Frechling, meine Verehrteste! So muß es kommen! Wo blieben Sie
nur?« – entgegnete Frau Rabe. – – »Entschuldigen Sie; aber meine
Neffen belagerten mich in meinem Zimmer. Ich mußte mir erst den Weg
erboxen!« – – »Daher sehen Sie auch so – – – so abgeboxt aus, und
von da stammt das Indianergeheul!« – – »Ja, Steppke brüllt wie am
Spieße. Ich habe ihm eine kräftige verabreicht. Diese Lümmel wissen
nie, wie weit sie zu gehen haben, und werden frech. Ich kann das
zwar von meiner Jugend her durchaus verstehen, es entzückt mich
sogar; aber als erwachsenes Vorbild muß ich dem steuern! Wie Busch
so genial sagt: ›Tugend will ermuntert sein, Bosheit kann man schon
allein!‹ Doch nun, darf ich bitten?« – – Sie bot der hübschen,
jungen Frau den Arm, und beide machten sich auf den Weg.

		Sie waren bald im dichtesten Walde und bewunderten seine
Schönheit. »Heute sehen Sie doch schon ganz anders aus als neulich
Abend bei Ihrer Ankunft!« – konstatierte Frau Rabe, Lotte musternd.
– »Na ob, ich habe eine Stehauf-Männchen-Natur. Heute tot und
morgen rot! Bei mir dauert es nie lange! Darum ärgere ich mich ja
so über die Verbannung von Haus, so kurz vor der Hochzeit! Jetzt
soll ich erst hier in Thüringen Luft schnappen, dann [bookmark: page36] nach dem Harz und zuletzt
noch an die Ostsee. Ist das erhört? Sogar das Rundreiseheft ist mir
fertig überreicht worden, nebst einem Zettel, wo Hotels und
Zugabfahrtzeiten notiert waren. Und das muß mir passieren! Mir, die
ich so viel gereist bin und mich als Reisemanager verdingen könnte!
Mir wird es sehr komisch vorkommen, wenn mein Bräutigam erst alles
bestimmen wird, und ich Ordre parieren muß!« – – »Ach, zum
Handgepäck tragen und mit den Kellnern fertig zu werden, ist so ein
Gatte herrlich zu gebrauchen! Glauben Sie mir das!« – erwiderte die
übermütige junge Frau. –

		Mit größter Ruhe konnten sich die Damen später nach ihrer langen
Promenade erholen und zur Table d'hôte umkleiden. – Von allen
Seiten strömten die Kurgäste jetzt in das Hotel zurück. Auf den
Zimmern wurde der Staub des Vormittags abgewaschen, abgebürstet und
die Haare geglättet. Die meisten Damen wechselten die Kleidung oder
begnügten sich mit einem frischen Schleifchen oder Kragen, wenn sie
nicht eine bessere Bluse vorzogen. – – Diejenigen Leute, deren
Reisekasse etwas knapp war, hatten schon die billigere Vortafel
benutzt, bei der ein oder zwei Gänge in Fortfall kamen. – »Lotte,
thu mir den Gefallen und ziehe Deine helle Bluse an!« – sagte die
Schwester, ins Zimmer tretend. – »Aber ich habe mich doch gewaschen
und frisiert!« – – »Ich bitte Dich darum! Man hat schon darüber
gesprochen, daß Du [bookmark: page37] stets in dem gleichen Aufzuge erscheinst!« – –
»So, hat man das? Na, dann bleibe ich wie ich bin!« – – »Wenn ich
Dich aber herzlich bitte?« – – »Ach, Schwesterherz, was plagst Du
mich?« – klagte Lotte. Sie ging aber an den Schrank und zog sich
ein lichtblaues Kleid an. Dann knixte sie tief. »Nur um
Deinetwillen, wa – haftig! Sonst – – – pah!« – Sie knippste mit den
Fingern. Die Schwester umarmte sie: »Trotzkopf, Du bist doch gar
nicht so schlecht, wie Du aussiehst!« – – »Nanana, man nicht
gerührte Äppelfrau spielen!« – rief die Jüngere und riß sich los.
Sie vertrug keine Anerkennung.

		Jedoch Lottes Geduld sollte in dieser Beziehung auf eine harte
Probe gestellt werden Kaum trat sie in den Korridor, so stürmte
Frau Rabe ihr entgegen: »Donner und Doria, famos! Fräulein Bach, so
habe ich Sie doch noch nicht gesehen!« – – »Natürlich – meinte
Lotte verdrießlich – Kleider machen Leute! Ich steige in Ihrer
Achtung!« – – »Na, entschieden! Der richtige niedliche Pummel! Das
ist aber wirklich ein reizendes Kleid!« – – »Nun hören Sie aber
gefälligst mit der Kleidasche auf! – rief Lotte – Haben Sie von
Herrn Rabe Brief?« – – »Und also winkte der König ab, und der
Sklave gehorchte! – antwortete die Gefragte lachend – Nein, mein
Ehegespenst scheint mich vergessen zu haben!« – – Die beiden Damen
traten in den [bookmark: page38]
Speisesaal, in dem erst einige Personen versammelt waren. –
»Fräulein Bach in solcher Eleganz? Welcher Glanz in dieser Hütte?«
– rief ihr sofort eine Dame entgegen. Eine andere sagte: »Gnädiges
Fräulein haben sicher heute Geburtstag oder erwarten den Herrn
Bräutigam?«

		Frau Neuwald und Frau Rabe tauschten Blicke aus und verbissen
ihr Lachen über das süßsaure Gesicht der geplagten Dame. In diesem
Augenblicke packte ein jovialer, alter Herr Lotte, mit der er
besonders gut stand, unter dem Kinn: »Ei, ei, mein Töchterchen, so
ist es recht! Ein so junges Geschöpfchen sieht doch in hellen
Farben ganz anders aus. Ein richtiger Schmetterling ist aus der
Puppe geflogen!« – – »Uff!« – erwiderte Lotte nur. Etwas später als
die Seinen kam der Amtsgerichtsrat. Sobald er nur seine Schwägerin
erblickte, ließ er sich wie überwältigt auf einen Stuhl sinken:
»Lotte, was hören meine Augen, was sehen meine Ohren? Wer hat das
zustande gebracht? Du hast Dich umgezogen?« – – »Piff, Paff, puff,
reg' Dich bloß nicht uff! – flüsterte diese zornig – Ihr thut ja
wahrhaftig, als ob ich sonst nicht in einem nagelneuen
Mousselinkleide, sondern in Lumpen umherginge!« – – Jetzt platzten
die beiden andern heraus, und Lotte that das Beste, was sie thun
konnte, sie lachte mit. –

		Während des Speisens hatte sich der Wind gedreht. Der Himmel war
mit Wolken umzogen. [bookmark: page39] Die Gesichter einiger Touristen wurden länger.
Ihre bisher recht heitere Stimmung flaute sichtlich ab. Auch an den
beiden Stammtafeln wurden besorgte Stimmen laut. – »Wir bekommen
wieder einen tüchtigen Landregen, der seine fünf, sechs Tage
dauert!« – sagte der eine. – »Ja, das Barometer ist stark
gefallen!« – – »Des sieht bees aus, sehre bees!« – klagte eine alte
Dame! – »Ich hoffe, Sie irren sich, gnädige Frau! – wandte Lotte
ein – Die Eingeborenen kennen doch ihre Gegend und haben schon ihre
Erfahrungen aus Wald und Feld. Ich habe vorhin das Zimmermädchen
und den Hausknecht befragt. Beide sahen erst nach dem Himmel und
der Aussicht und versicherten mir, daß schönes Wetter bleiben
würde!« –

		Lautes Gelächter folgte dieser Antwort, worauf Fräulein Bach ein
erstauntes und etwas verdutztes Gesicht machte. »Ja, mein gnädiges
Fräulein! – rief ein Herr – Danach dürfen Sie sich eben nicht
richten. Wir kennen den Kniff schon und fallen nicht mehr darauf
'rein. Die Leute werden sich hüten und Ihnen die Wahrheit sagen,
damit Sie womöglich abreisen! Die und alle hier sind nur auf die
Verkündigung von gutem Wetter eingeschworen.« – – »Diese schlaue
Bande! Und wenn es wie mit Kannen gießt, prophezeien die schon für
den Nachmittag den schönsten Sonnenschein. Im vorigen Jahre fielen
wir noch darauf hinein und ließen uns, [bookmark: page40] sage und schreibe: zehn Tage hinziehen!
Jetzt sind wir gewitzter!« – – »Aha, ich verstehe! – sagte Lotte
lachend – Aber die beiden machten solch harmlose Gesichter, daß man
ihnen diese Verschmitztheit absolut nicht zutrauen konnte!« – –
»Die hiesigen Wirte und ihre Dienstboten harmlos? Ich danke!« – –
»Landpiraten!« – brummte ein alter Choleriker.

		Und dieses Wort entfesselte eine Flut von passenden Erzählungen.
Jeder gab seine Abenteuer in dieser Beziehung zum besten. »Ich
mache noch ein paar Proben!« – flüsterte Lotte der Frau Rabe zu und
winkte den Oberkellner heran. – »Sagen Sie mal, Herr Ober –, die
Sache da – sie wies nach oben – sieht etwas bedrohlich aus, was?
Wird wohl etwas faul werden mit dem Wetter?« – – Der Gefragte
blickte nach dem Himmel und lächelte verbindlich: »Oh nein, mein
gnädiges Fräulein, das ist nicht weiter schlimm! Höchstens eine
kleine Husche! Ein paar Stündchen, und alles ist wieder beim Alten,
in bester Ordnung!« – – »Na, aber das Barometer soll sehr gefallen
sein?« – – »Das ist wegen der Husche, gnädiges Fräulein, das
täuscht! Auf Menschenwerk kann man sich nie verlassen! Ich aber
kenne mich schon hier auf das Wetter aus. Wenn die Wolken so – so
dunkel sind, dauert es höchstens ein paar Stunden!« – – »Na na,
nich' geflunkert, Herr Ober!« – – »Höchstens einen halben Tag!« – –
Er lächelte süß, dienerte [bookmark: page41] und ward entlassen. – »Da haben Sie es, der
ist so schlau wie alle!« – – »Nun wollen wir nochmal unser Heil bei
dem kleinen Steppke versuchen, der sieht wie eine Kreuzung von
Schaf und Esel oder noch besser von Gnu und Kuh aus. Ob der schon
so schlau ist? Du, Kleiner, komm' mal her!« – Der kleine Kerl,
welcher mit den geleerten Gläsern hin- und herlief, trat schüchtern
näher. –

		»Bist du ein Thüringer?« – – »Ai, frailich!« – – »So, wo biste
denn her?« – – »Aus Abolda!« – – »So, na, das läßt ja entschieden
auf etwas schließen! – meinte Lotte ernst – Du bist ja ein kluger
Junge und wirst Dich aufs Wetter auskennen, was?« – – »Ai,
frailich!« – – »So, das ist schön! Na, sieh Dir mal den Himmel an,
wie wird die Geschichte?« – – Der Junge that, wie ihm geheißen. – –
»Das giebt wohl einen festen Landregen, nicht?« – – »Frailich,
frailich, – nickte er beglückt – der dauert seine acht Dage!« – –
»Also keine Husche?« – – »O nain, der dauert gar lange! Das is doch
kain Gewitter!« – – Lotte klopfte ihm auf die Schulter: »Du bist
eine ehrliche Haut, brav, mein Junge, danke Dir!« – – Er flog
davon. Die beiden Damen beobachteten, daß ihn der Oberkellner
zornschnaubend empfing. Er redete heftig auf das Bürschchen ein,
das dunkelrot vor ihm stand und mit den Thränen kämpfte. Lotte
[bookmark: page42] hörte ein
deutliches: »Rindvieh!« zu sich dringen. – Mitleidig gab sie dem
kleinen Wetterpropheten nachher eine Extraentschädigung. –

		Über dem Örtchen lag Mittagsruhe. Selbst die tobenden
Kinderscharen waren stiller geworden. Auch sie schien nach dem
Diner ein Ruhebedürfnis zu überkommen. Sie lasen oder spielten
ruhig. Oder die Wilden entfernten sich auch weit von den bewohnten
Stätten, um sich auszuschreien und auszutoben. Denn ein Vater, der
sonst ein Lamm an gütiger Sanftmut ist, wird zum wütenden Tiger,
wenn er aus dem Mittagsschläfchen gestört wird. Selbst von den
besten Müttern hat man zur Zeit der »Nickerchen« – Böses zu
erwarten. Und dies wußte die wilde Jugend. – – – – – – – Nach der
Anstrengung des Essens zogen sich die Erwachsenen zu mehr oder
weniger kurzen Schläfchen auf ihre Zimmer zurück. Wer nicht
schlief, der setzte sich wenigstens möglichst bequem auf die
Veranden oder in die Lauben und las. – Frau Rabe brachte Lotte auch
bis zu ihrem Gemache: »Wenn Sie klug sind und meinem Rate folgen,
so nützen Sie das letzte gute Wetter aus, und kommen mit mir in den
Wald!« – sagte sie. – »Rappeln fängt immer im Kopfe an! –
entgegnete Lotte höflich – Jedes Tier legt sich zur Verdauung
nieder. Warum sollte ich mich abstrampeln?« – – »Sie vergleichen
sich doch sonst so ungern mit Viechern!« – – »Sehr richtig,
Huckebeinchen, darum strecke ich [bookmark: page43] mich auch nicht à
la Kuh auf der Weide, sondern auf meinem Sofa aus!« – –
»Faul – – –« – »Tier, danke, ich habe Ihnen doch aber meinen Namen
schon so oft gesagt! Meinen Sie, ich werde jetzt umherrasen, wo mir
die zwei Scheiben Pudding noch im Magen liegen? Aber bitte, lassen
Sie sich nicht stören!« – – »Nee, thu ich auch nicht! Mein Mann
liebt nur sehr schlanke Frauen, daher muß ich mich trainieren und
gehe nach Tisch!« – – »Also viel Glück zur Entfettungskur. Mein
Willi liebt mehr das Mollige, das heißt, er muß, ob er will oder
nicht! Gute Ruhe, meine Liebe!« – –

		Als Lotte von einem behaglichen Mittagsschläfchen erwachte und
auf die Veranda trat, goß es. Sie sah lächelnd und vergnügt auf die
Straße hinab, die schon jetzt eine ganz andere Physiognomie
angenommen. Ihre heimliche Vergnügtheit artete zum Jubel aus, als
sie Frau Rabe in trostlosem Zustande ankommen sah. Das weiße
Piquékleid triefte, der weiße Hut hatte gänzlich die Façon
verloren, der kleine weiße Sonnenschirm war von Sturm und Wasser
stark mitgenommen. Von der Gürtelschleife, die lila gewesen, zog
sich eine lilablaue Bahn über den Rock. Und die hellen Schuhchen –
– – –

		Lotte sprang auf und beugte sich über das Geländer: »Na, Frau
Rabe, war es schön im Walde? Ach, was sehe ich, Sie sind wohl etwas
naß geworden? Oh, wie schade!« – – [bookmark: page44] »Das ist bloß äußerlich! – rief die
Geschädigte, trotz des Spottes, lustig – Es war herrlich, ich habe
bloß bedauert, daß Sie nicht mit waren. Geteilter Schmerz ist doch
doppelte Freude!« – – »Ja schade! Aber daher der Name: Huckebein –
Unglücksrabe!« – – »Immer der alte Witz, Bächlein, pfui, wie kann
sich ein so kluger Mensch wiederholen?« – – Ehe noch Lotte
antworten konnte, lud Frau Neuwald die triefende, junge Frau zu
einem Täßchen heißen Kakaos ein. Die Aufforderung wurde dankend
angenommen. Nach kurzer Frist erschien Frau Rabe in anderer
Toilette. Sie gehörte zu jenen gemütlich lustigen und warmherzigen
Menschenkindern, mit denen man schon nach einer halben Stunde
vertraut ist, als ob man sie schon Jahre lang kenne. – Lotte und
sie, sowie der witzige, necklustige Neuwald gestalteten den
Nachmittag denn noch zu einem recht fröhlichen. –

		Jeden Morgen und Abend prophezeiten die Eingeborenen einen
günstigen Witterungsumschlag. Jedoch es goß ungeniert seinen
starken, klatschenden Gang weiter. Die Temperatur sank immer mehr.
Das Barometer verharrte auf Regenverkündigung. Die Wege des
hochgelegenen, auf dem Plateau sich hinziehenden Ortes wurden große
Lachen, durch die man nur mühselig patschte und watete. Der
wundervolle Wald triefte und dampfte vor Nässe. Die schmalen Pfade
waren ausgewaschen, Sand und [bookmark: page45] Kies heruntergeschwemmt. Was blieb – waren ein
schlüpfriger, glatter Lehm, der an den Sohlen kleben blieb, oder
spitze Steine. – Die leichtgebauten Holzhäuser und Hotels waren
bald durchfeuchtet. Die Luft wurde schwer und machte frösteln,
selbst Polster und Betten fühlten sich klamm an. Zuletzt mußte man
sich aufraffen und einfach heizen lassen. Brr, und der Rauch! Der
Kampf mit den Öfen! Ehe die feuchten Zimmer sich durchwärmten! –
Die leichten, hellen Sommerkleider und Anzüge verschwanden. Unter
Mänteln und Tüchern wurden die wärmsten Kleidungsstücke getragen.
Gummischuhe, Handschuhe, Halstücher, sogar Gamaschen kamen zu ihrem
jetzt unberechtigten Recht. Nicht nur die Sachen litten, sondern
auch die Träger derselben. Die Löckchen der Damen, die Frisuren,
die Schnurrbärte der Herren, alles löste sich auf. Lotte und Frau
Rabe beneideten die sonst so bespöttelten, glattgebürsteten
Scheitel, die festgedrehten oder stramm geflochtenen Haare, deren
Besitzerinnen wenigstens ordentlich aussahen. – Wie öde waren die
sonst so belebten Waldplätzchen. Gute Geschäfte machten die
Restaurants und die Konditorei. In den ersteren saßen die Herren
stundenlang zusammen beim Bier oder Wein. Politische Fragen wurden
erläutert, Stammtisch-Anekdoten aufgefrischt. Die Skatpartien zogen
sich vom ersten Frühstück bis zum Diner, und vom
Nachmittagsschläfchen bis in die tiefe Nacht hinein, mit kurzer
Pause während [bookmark: page46]
des Abendbrotes. – In den engen Räumen der Konditorei drängten sich
die Damen. Der Konditor konnte garnicht genug backen. Da las man
die paar Tageszeitungen, den Journalzirkel, trotz der ältesten
Nummern, mit unglaublicher Aufmerksamkeit vom ersten bis zum
letzten Worte durch.

		Lotte Bach und Frau Rabe hatten an einem verborgenen
Ecktischchen ihre Stammplätze, welche ihnen schon von dem
Ladenfräulein aufgehoben wurden. Dort saßen sie, schwatzten und
beobachteten, selbst ziemlich ungesehen, die Anderen. – Zuerst
wurde als Pflichtpensum die Zeitung gelesen. Dann »ging es los!«,
wie Lotte sagte. – Heute hatte sie einen ganz unmotivierten Anfall
von Melancholie und Sehnsucht nach ihrem Bräutigam gehabt und sich
allein durch eine Hinterthür des Hôtels auf den Weg gemacht. Es
regnete wie mit Kannen. Lotte hatte sich unter dem von ihrer
Schwester entliehenen Regenmantel hochgeschürzt. Über dem Hute trug
sie noch einen Shawl gegen Sturm und Kälte. Die hohen Lederstiefel
waren noch durch Gummischuhe geschützt. Den Schirm mit Mühe vor das
Gesicht haltend, tappste sie durch Pfützen und aufgeweichten
Erdboden hindurch. So sehr sie auch lief, sie wurde nicht warm. Die
Feuchtigkeit drang durch die warmen Sachen durch und verursachte
ein Frösteln, welches sehr unangenehm war. Die junge Dame stampfte
mit den Füßen, schwenkte die Arme. Es half nichts! Kurz
entschlossen machte sie kehrt und [bookmark: page47] begab sich in ein Geschäft, wo sie eine
Flasche Kognak erstand. Sie ließ diese sogleich aufziehen, nahm aus
einem Gläschen einen tüchtigen Zug und trug die in Papier gehüllte
Flasche im Arme mit sich fort. So – – jetzt war ihr wohlig und
mollig zu Mute! Die Bangigkeit, welche sie Hinausgetrieben, war mit
einem Male verschwunden. Fröhlich, eine Melodie vor sich
hinpfeifend, eilte sie trotz Sturm und Regen vorwärts. Durch den
Ort hindurch, begab sie sich in den Wald. Kein Mensch war zu
erblicken. Das war ihr gerade angenehm! Wenn nur nicht der schwere
Lehm an den Schuhen kleben geblieben wäre und die ausgewaschenen,
schlüpfrigen Wege das Vorwärtskommen erheblich erschwert hätten! –
In dem vergnügten Nebel, der sie eingelullt hatte, wanderte sie
immer weiter, bis zu einer ganz entfernt liegenden Thalsenkung, wo
eine Wegkreuzung der Hauptchausseen durch hohe Wegweiser markiert
war. – Ganz überrascht, wie sie plötzlich hierhergekommen, blieb
Lotte stehen. Sie war in der Runde ganz allein. Ringsum nur Wald,
kein lebendes Wesen zu erblicken! Als echtes Großstadtkind dachte
sie mit einem Male an alle Mörder- und Räubergeschichten, von denen
sie in den Zeitungen gelesen. – Wenn nun jemand kam? Wenn er ihr
Geld forderte? Da knackte es in den Zweigen! – – – – – Voller Angst
schaute sie umher und packte den Schirm fest beim Griff. »Na!
Leicht soll [bookmark: page48] es
Dir nicht werden! Ich verteidige mich bis zum Äußersten!« – sagte
sie laut vor sich hin. Sie blickte durch den Dunst in die
Landstraße. Um Himmelswillen, da kam ein Mensch – – – ein Mann! Wie
der aussah! Was zog er denn – – – – – eine Karre? Oder was sonst? –
– – Sie konnte es nicht erkennen! – – – – – Jetzt winkte er – – –
und schrie. Sie hörte nur dumpfe Rufe. –

		Lotte war eine Sekunde wie gelähmt. Dann wendete sie sich um und
nahm Reißaus. Leider ging es ziemlich steil bergauf. Der Pfad war
schmal. Die Aussicht, des Nebels wegen, ungefähr nur auf zehn
Schritte möglich. Sie trabte keuchend vorwärts, stürzte, raffte
sich energisch auf, ein Gummischuh blieb stecken. Schadet nichts,
nur weiter. Ein scheuer Rückblick zeigt ihr, daß der Verfolger auch
hastig vorwärts eilt. Wieder ruft er! – Sie jagt, jagt, jagt mit
pfeifendem Atem. Endlich kann sie nicht mehr und muß Pausieren,
komme, was da wolle! – – Der Räuber ist auch nicht mehr zu
erblicken. Gott sei Dank!! – Ach! Ganze Wasserbäche rieseln an ihr
herunter, triefen über ihr glühendes Gesicht. Ihre Kleider kleben
an ihr. Nachdem sie ein wenig verschnauft hat, geht sie langsamer
weiter. Da ist schon das Plateau, noch zehn Minuten, und sie ist am
Ort. Himmel, muß sie gerast sein! –

		»He, Sie, warten Sie doch, zum Donnerwetter! Ich will – – – –«
[bookmark: page49]

		Lotte fährt zusammen, auf dem Serpentinenweg unter ihr – sie
beugt sich vor – taucht der Unhold auf. – Einen Blick und sie setzt
sich wieder in Trab. Er jetzt aber auch; jetzt – sie hört es – muß
er unmittelbar hinter ihr sein. Da gehen Menschen! Sie sieht die
Konturen gegen die grauen Wolken. »Hilfe!« – Plötzlich kommt ein
ganz aufgeweichter Fleck bei der Wegbiegung, der letzten – – – –
Plumps, da liegt Fräulein Bach auf der Erde. Die Cognakflasche, die
sie bisher fest gegen die Brust gepreßt, zerschellt an einer
Baumwurzel. Sie hört noch den Krach, dann ist ihre Besinnung fort.
Nach einer Minute kommt sie zu sich, der Verfolger steht vor ihr.
Eben läßt er sich auf die Kniee nieder, um ihr zu helfen. »Zum
Teufel, ich bin doch kein Brigant, was haben Sie denn, warum rennen
Sie so?« – – Die Stimme kommt ihr bekannt vor; aber sie ist noch zu
erregt, um zu wissen, wo sie dieselbe schon gehört. Matt schließt
sie die Augen. Da fühlt sie sich kräftig umfaßt. Zwei Arme
schlingen sich um ihre Schultern. Ein Ruck. Sie wird emporgehoben
und steht. Aber da sie etwas taumelt, hält er sie noch an sich
gepreßt.

		»Donnerwetter, das war eine Hetzjagd! Was haben Sie denn
gefürchtet? Ich bin doch sonst nicht so abschreckend. Aber Strafe
muß sein! Umsonst will ich mich nicht abgehetzt haben und in
solchem Verdacht gestanden haben. Meinen Wegzoll nehme ich mir!« –
– Ehe noch die [bookmark: page50]
matte Lotte sich wehren kann, hat er ihr Gesichtchen unter dem Kinn
gefaßt, sich zugewendet und einen festen Kuß auf ihren Mund
gedrückt. – »Ah!!«

		Zorn und Empörung geben Lotte die Energie wieder. Kraftvoll
stößt sie ihn von sich, langt aus und schwapp! hat er eine
schallende Ohrfeige erhalten. Auch er schreit jetzt auf, vor Wut
und Ärger. »Das kostet Strafe!« – – Da wendet sie sich ihm zum
ersten Male wieder zu und sieht ihm wütend grade ins Gesicht.

		»Hase – – – – – Leutnant Hase! Heiliger Strohsack!« – stößt sie
staunend hervor, und ganz plötzlich überwältigt sie die Komik der
Situation. Ein Umschlag ihrer gereizten Nerven tritt ein. Sie lacht
und lacht. –

		Er blickt sie überrascht, wortlos an. Ihr Tuch ist vom Kopfe
gefallen, der Hut nach hinten verrutscht. Ihr lachendes Antlitz ihm
zugekehrt. – »Himmel – – – – Lotte! – – – – Fräulein Bach! – – – –
– Das könnte ich im kühnsten Traume nicht ahnen! – stammelt er
verwirrt – Ach, Du Don – – – – Pardon – – – – Verzeihung!« – – »Na,
Ihre freche Wegelagerei ist ja bestraft worden, Häschen, darum will
ich noch einmal Gnade für Recht ergehen lassen. Na, wollen Sie mir
nicht anständig guten Tag sagen?« – – Sie reicht ihm ihre Hand, die
er kräftig schüttelt und dann respektvoll an die Lippen zieht.
»Liebes, gnädiges Fräulein, [bookmark: page51] welche unverhoffte Freude. Wollen Sie mir nun
aber auch wirklich meine Unverschämtheit verzeihen und sie in das
Meer der Vergessenheit versenken?« – – »Hm, das weiß ich noch
nicht! Na, vergeben will ich großmütig! Aber Willi muß die Sache
erfahren!« – – – »Liebes, gutes, hochverehrtes, gnädiges, alles was
Sie wollen – – – Fräulein! Bei unsern lieben alten Erinnerungen,
bei Telschows süßem Namen beschwöre ich Sie, sagen Sie es Ihrem
Herrn Bräutigam erst am Tage nach der silbernen Hochzeit! Ich kenne
Herrn Doktor Feller. Othello ist ein Lamm gegen ihn! Und nun
Ihretwegen noch ein Duell? – – – – – – – – – – – Sie haben mir
genug Wunden geschlagen!« – fügt er ganz leise hinzu.

		Lotte errötet und schweigt verlegen. Dann streckt sie ihm wieder
die Hand hin. »So sei es also vergeben und vergessen!« Sie wendet
sich ab, ordnet ihre Garderobe, ihre Frisur und fragt, um über die
peinliche Situation fortzuhelfen: »Waren Sie denn aber der
Karrenmann von der Chaussee?« – – »Karrenmann? Nein! Oder meinen
Sie etwa mein unseliges Velociped? Die Pneumatik ist mir geplatzt,
die Lenkstange verbogen. Ich hatte bei diesem Wetter ohnehin das
Vergnügen, die Maschine zu schieben. Und in dem Guß kann ich doch
unmöglich die Reparaturen vornehmen?« – – [bookmark: page52]

		»Also Ihr Bicykle war die Karre, nun verstehe ich! – meint Lotte
– Warum brüllten Sie denn aber so mörderlich, Herr von Hase?« – –
»Weil ich froh war, endlich einen Menschen zu finden, der mir armen
Verirrten den Weg weisen konnte und helfen. Nebenbei hielt ich Sie,
bei diesem Sackpaletot, von weitem für einen Mann. Als Sie
davonrasten, vermutete ich einen Spitzbuben in Ihnen und sauste
hinterher. Bis mir dieser kleine Gummischuh verriet, daß mein
Ausreißer ein Aschenbrödel sei. Da ließ ich meine Maschine einfach
im Stich und nahm aus purem Übermut die Jagd auf. Natürlich ahnte
ich nicht, welch Wild es war!« – – »Also immer noch der Alte, der
auf jedes Abenteuer erpicht ist?« – – »Erst recht, Fräulein Lotte,
darf ich noch so sagen? Ach, bitte, bitte, erlauben Sie es! Früher
war ich ein schüchterner Idealist, dann kam ein Ereignis, das mir
sehr weh that und mich ummodelte – – – –« – – »Bitte! Herr von
Hase!« – – »Fürchten Sie nichts; aber seit der Zeit habe ich mir
gelobt, anders zu werden. Ich pflücke jetzt jede Rose am Wege!« – –
»Und vergesse, daß die Rosen Dornen haben« – ergänzte Lotte. – –
»Oh ja, sogar recht kräftige, meine Wange brennt noch! Aber was
thut es? Nicht um die Welt möchte ich gerade diese Erinnerung
missen, die ich in meinen kühnsten Träumen nicht hätte – – – – – –
–« [bookmark: page53]

		»Herr von Hase, wollen Sie Ihre Maschine nicht holen?«
unterbrach ihn Lotte kühl. – Er schlug sich auf den Mund, verbeugte
sich schweigend und sagte: »Gewiß, sofort! Darf ich noch einmal
nach Ihnen sehen, Ihnen meine Aufwartung machen?« – – »Natürlich!«
– Lotte bezeichnet ihm ihr Hotel. »Hu, ist das eine Kälte!« – –
»Frieren Sie, schade, da liegt mein Kognak!« – – »Aber, aber!« – –
»Ja, ich wollte mich dem geheimen – – ergeben; aber das Schicksal
bestimmte es anders! Nach Busch darf eben ein gutes altes Mädchen
nicht happig sein! Nanu?« – rief sie überrascht.

		Der Offizier in seinem durchweichten Radfahreranzug hatte sich
gebückt. Er hob die gerade am unteren Ende erhaltene Flasche auf
und betrachtete sie. »Schade, ich hoffte, es wäre noch ein
Schlückchen drin – aber vergebens! Na, hier wird es wohl noch ein
Hotel geben, wo ich auftauen kann?« – – »Oh ja, wollen Sie aber in
dem Aufzug bleiben, wenn ich fragen darf?« – – »Entschuldigen Sie
ihn gütigst, meine Gnädigste, aber die Schuld an meiner
räuberähnlichen Kostümierung liegt an Ihnen!« – – »Woll ja?« – –
»Doch! Um Sie zu erhaschen, warf ich das lange Gummicape neben
meine Maschine. Es hatte mich bis dato sehr sauber und trocken
erhalten. Jetzt allerdings – – – – –« – – »Sie Ärmster, und andere
Sachen haben Sie [bookmark: page54] nicht mit?« – Hase schüttelte den Kopf. »Leider
nein, mein Koffer steht in meinem Hauptquartier in Eisenach. Ich
wollte eben nur diese Rund-Radeltour machen, um das reizende
Thüringen kennen zu lernen. Und nun öffnet der Himmel seine
Schleusen seit zwei Tagen ununterbrochen!« – – »Zwei Tagen?« rief
Lotte – »Bedaure, hier gießt es seit acht Tagen ohne Aufhören!« – –
»So? Ja, Ihre Residenz ist auch das verrufenste Regennest. Als ich
am Montag Eisenach verließ, war strahlendster Sonnenschein!« – –
»So! Sie Glückspilz, wir wissen garnicht mehr, was Sonne ist!
Unsere Betten, unsere Sachen, alles ist von der Feuchtigkeit
durchdrungen!« – – »Na, ich danke, dann müssen ja nette Erkältungen
hier sein!« – – »Ja, natürlich, Schnupfen und Rheumatismus blühen!
Damit wir ihn aber nicht auch noch erhalten, wollen wir jetzt
wirklich Abschied nehmen. Addio, Herr von Hase, ich sehe Sie also
noch im Hôtel?« – –

		Er verabschiedete sich von ihr und sah ihr nach, wie sie langsam
emporkletterte, dann die Landstraße entlang schlenderte und im
Dunst verschwand. Eine ganze Weile starrte er in der Richtung, dann
seufzte er tief auf und steuerte endlich bergab, um sein Rad, sein
Cape und seinen Rucksack zu holen. –

		Lotte mußte erst in das Hotel, um sich wieder »menschlich« zu
machen. Der Fall in [bookmark: page55] die Pfütze, die wilde Jagd, der Kognak, alles
hatte dazu beigetragen, ihren äußeren Menschen nicht gerade zu
verschönern. Sie dachte über das Erlebnis, ihre thörichte Angst und
Hases unerhörte Keckheit nach. »Diese Männer sind doch alle
Karnickel!« – sagte sie unwillkürlich halblaut. »Sie haben es doch
zu gut auf der Welt!« – – – – – – Jedenfalls brauchte Willi
wirklich vorläufig nichts von dem Abenteuer zu erfahren! Nur Grete,
als Mitwisserin aller Erlebnisse mit Leutnant von Hase, sollte auch
dieses hören! – – Sie kleidete sich schnell um und zog andere
Stiefel an, als ihr plötzlich einfiel, daß einer ihrer Gummischuhe
noch in Hases Händen sei. Er hatte vergessen, ihr den »Ausreißer«
wiederzugeben. Rasch wollte sie sich so auf den Weg machen, als es
an ihre Thür klopfte. »Herein!« – Das Stubenmädchen erschien, sehr
rot und verärgert: »Ach, entschuldigen, gnädiges Fräulein, aber ich
werde mit den Jungen nicht fertig! Ich habe der Frau
Amtsgerichtsrat versprochen, sie eine Stunde zu beaufsichtigen;
aber sie thun kein gut!« – – »So, was haben diese Racker denn
wieder angerichtet?« – fragte Lotte. – – »Sie haben mir alle
Wasserkannen versteckt und mich mit einer Spritze immer
naßgespritzt!« – – »Meine Neffen! – sagte Lotte lächelnd mit ganz
eigener Betonung – Na, warten Sie, ich komme schon!« – – Am anderen
Ende des Korridors fand sie die kleinen Neuwalds [bookmark: page56] und einen dritten Unhold
völlig außer Rand und Band und nicht gewillt, ihr Rede zu stehen.
Ein Strafgericht erfolgte in Gestalt einiger schallender
Backpfeifen. Lotte hatte lose Hände und recht kräftige obendrein.
»Heute bleibe ich anscheinend in der Übung,« dachte sie, sich an
die jüngste Vergangenheit erinnernd. – Die Jungen wüteten und
strampelten; aber sie ließ nicht mit sich spaßen. Als der Kleinste
gar zu frech wurde, legte sie ihn kraftvoll über das Knie und
bearbeitete ihn ganz gehörig. Ihr Ärger erhöhte sich, weil auf sein
Geschrei fast das ganze Hôtel zusammenlief. Der Ältere fühlte sich
plötzlich mit dem Brüderchen solidarisch. Um sich an der Tante zu
rächen, kam er auf eine neue, teuflische Idee. Er zog einen Brief
aus seiner Tasche und zerriß ihn, ehe es jemand hindern konnte, in
kleine Fetzen. Diese schleuderte er dann wutvoll auf den Hof. »So,
Du – – – Du olle Scheusalstante, nu haste es! Du sollst meinen
Bruder nich anrühren, verstehste? Nu habe ich den Brief zerrissen,
den Du von Onkel Willi hast, und den ich Dir geben sollte!« –

		Lotte sanken die Arme herab. Ganz entgeistert starrte sie den
Rächer seines Bruders an. Dieser selbst entfloh sofort treppab in
die untere Etage. »Ist das wahr?« – – »Natürlich!« – freute er
sich. – »Ich hatte einen Brief von Onkel Willi?« – – »Ja, vor einer
Stunde. Mama gab ihn mir, damit ich ihn [bookmark: page57] Dir bringe!« – – »Und den hast Du
zerrissen?« – – »Ja, was hauste uns? Wir gehen Dich ganischt an!« –
Der Bengel wurde jetzt doch ängstlicher. Seine Tante wurde
totenblaß und starrte ihn nur wortlos an, und das war ihm
unheimlich. Ehe sie etwas unternehmen konnte, wollte er
davonlaufen. Das Unglück führte ihn gerade in die Arme seines
Vaters, der, von steifem Halse und von Hexenschuß geplagt, recht
verstimmt des Weges kam. Er hielt ihn fest. »Was hast Du denn? Was
ist hier für ein Radau? Alle Menschen stehen unten und sagen: ›Das
sind schon wieder Neuwalds.‹ – – »Marie beschwerte sich über die
Jungen. Ich strafte sie, weil sie sehr frech waren. Und nun hat mir
Dein Ältester einen Brief von Willi aus Rache zerrissen!« – sagte
Lotte und ging an ihm vorbei.

		»Herrje, warum diese Grabesstimme? Das ist doch kein Unglück
weiter! Du hattest doch heute schon zwei und noch eine Karte!« –
knurrte Neuwald und blickte seiner Schwägerin nach, die bleich an
ihm vorbeiging und sich schweigend entfernte. In seinem Zimmer
entleerte sich seine Gereiztheit auf seinen Sohn, der sich nicht
entsann, schon einmal ähnlich gestraft worden zu sein. – Lotte
sandte von der Post sofort eine Karte an ihren Verlobten und
berichtete ihm von dem neuesten Ereignis. Sie war außer sich. Wer
weiß, was gerade in diesem Briefe alles gestanden haben mochte? Und
jedes seiner [bookmark: page58]
Schreiben war ihr so besonders wertvoll, war ein in sich
abgeschlossenes Ganzes! Sie stampfte mit dem Fuße auf vor Ärger.
Zwei Damen kamen ihr entgegen und hielten sie auf: »Na, Fräulein
Bach, wohin bei dem Wetter?« – – »In die Konditorei zur Frau Rabe!
Haben Sie die vielleicht dort gesehen?« – – »Ja und sehr ärgerlich
über Ihr langes Warten!« – – »O Weh, da kann ich mir gratulieren! –
– – – – – Wie geht es übrigens Ihrem Herrn Gemahl?« – – »Danke,
schlecht! Er hat zwei Warmflaschen im Bett, mein Plaid und noch
seinen Mantel darüber. Soeben habe ich zum zweiten Mal heizen
lassen! Es ist eine ganz gehörige Grippe. Wenn das Fieber vorbei
ist, reisen wir sofort ab. Unsere schöne, bequeme Häuslichkeit, die
sauberen Straßen daheim! Man hat es doch nirgends so gut und ist zu
dumm, fortzureisen. Hier sitzen wir in dem einen Loch, wo das
Wasser von den Wänden läuft!« – – »Darin liegt viel Wahres! Aber es
wird bald wieder schön werden, passen Sie nur auf, gnädige Frau!
Dann ist der Wald und die Luft so herrlich – – – –« »Ehe das jetzt
nur durchtrocknet, vergehen wieder Tage! Nein, wir haben es satt!
Frau Schmidt reist auch ab!« – – »So, ist Ihr Töchterchen noch
nicht gesund?« – fragte Lotte teilnehmend. – »Nein, ich komme
soeben wieder von der Apotheke!« – seufzte die Dame. – – »Dann
wünsche ich Ihren beiden Patienten von [bookmark: page59] Herzen gute Besserung und bedaure nur, daß
mein Bräutigam nicht hier ist, der würde sicher helfen!« – – Lotte
verabschiedete sich. Die beiden Zurückbleibenden aber vereinigten
sich in dem Lobe der »reizenden jungen Dame«. Kurz vor der
Konditorei begegnete sie einer anderen Bewohnerin ihres Hotels:
»Fräulein Bach, wir veranstalten heute Abend im Speisesaal eine
kleine Unterhaltung, wollen Sie sich daran beteiligen?« – –
»Selbstverständlich, mit Wonne, gnädige Frau. Mit oder ohne
Herren?« – – »Mit Herren! Wir wollen sogar ein Tänzchen
veranstalten!« – – »Ach, das ist famos! Ich liebe gemischte
Gesellschaft viel mehr, nur nicht Damen apart und Herren apart!« –
entgegnete Lotte lachend. – »Ei, was sagt da aber der Herr
Bräutigam?« – – »Nanu? – meinte Lotte – Der kennt mich doch
nachgerade und ist hoffentlich doch meiner sicher? Der sagt: Viel
Vergnügen! Ach, Sie wissen garnicht, was für ein Wonnevieh der
ist!« – – »Denken Sie, Bürgermeisters und Oberstens kommen auch,
die ganze höhere Gesellschaft, die sich sonst so exklusiv verhält!«
rief die Dame stolz lächelnd. – – »Das imponiert mir sehr wenig,
die Leute sind doch nicht mehr! Wenn sie sich von anderen
gebildeten Menschen abschließen, so ist das eine Dummheit,
voilà tout!« – – »Sie Ketzerin!« – –
»P!« Eine kurze Verneigung. Lotte verschwand in der Konditorei.
Kaum schloß sie die [bookmark: page60] Thür hinter sich, als eine andere Dame mit ihrer
Tochter über den Damm eilte.

		»Frau Direktor! Frau Direktor!« – – Die Angerufene blieb stehen.
»Ach, die Frau Sekretär, was belieben? Wo kommen die Damen her?« –
Die Drei gingen zusammen weiter. »Wir waren ein bißchen im Walde,
um uns die kalten Füße zu vertreten, und haben dort eine skandalöse
Sache beobachtet.« – – »Eine skandalöse Sache? Darf man die
erfahren oder ist sie diskret, Frau Sekretär?« – – »O nein, Frau
Direktor, wir wissen doch, mit wem wir sprechen! Aber nicht wahr,
Sie verbleiten es nicht weiter, wir möchten keine Klatscherei!« – –
»Aber, meine Damen! Da kennen Sie mich schlecht! Ich bin stumm wie
ein Grab!« – – »War das nicht Frau Amtsgerichtsrats Schwester, mit
der Sie soeben sprachen?« – – »Ja, das war Fräulein Bach!« – –
»Mögen Sie die Dame?«– – Frau Direktor, welche Lotte sehr gern
hatte, wollte eigentlich freudig ja sagen. Aber in dem Tone der
Frage lag etwas Besonderes. Da sie nun neugierig war, machte sie
vorsichtig nur: »Hmm – – ach – – – es geht!« – – Darüber waren die
beiden Andern entzückt: »Sehen Sie, wir können die Bach auch nicht
ausstehen. Sie ist doch so extravagant und emancipiert und bildet
sich furchtbar viel ein, weil sie eine Geheimratstochter ist.
Neulich hat sie sich, wir haben es deutlich bemerkt, über Malchen
[bookmark: page61] moquiert. Weil
Malchen immer mit einer Schürze geht und so viel häkelt! Na ja,
mein Malchen ist eben bescheiden, häuslich erzogen und nicht wie
die emancipierten Berlinerinnen, die den ganzen Tag nichts thun!« –
– »Stand die Sache mit Fräulein Bach im Zusammenhang?« – unterbrach
Frau Direktor neugierig. – – »Ja, denken Sie nur! – Die Frau
Sekretär beugte sich vor und flüsterte mit funkelnden Augen – Wir
waren trotz des Regens im Walde. Da kam die Bach dunkelrot und laut
singend an, eine Kognakflasche im Arm. Frau Kanzleirat hatte sie
schon im Laden beobachtet, als sie fünf, sage und schreibe, fünf
Glas Kognak trank. Sie soll überhaupt stark trinken!« – – »Ach, was
Sie sagen?!« – rief die Andere jetzt doch ungläubig, worauf Frau
Sekretär rasch einlenkte – »Ich habe es allerdings nicht beobachtet
und beziehe mich nur auf Frau Kanzleirat, nicht wahr, Malchen? – –
»Gewiß, Mamachen; aber das Andere haben wir doch mit eigenen Augen
gesehen!« – – »Natürlich, denken Sie nur, Frau Direktor, wir gingen
also den oberen Fichtengang und beobachteten die Bach. Sie rannte
bis zum Kreuzweg, dort traf sie sich mit einem Radfahrer, und oben,
kurz vor dem Dorfe, haben sich die beiden immerfort geküßt!« – –
»Das wird ihr Bräutigam gewesen sein!« – – »Dann wäre sie doch mit
ihm zurückgekommen! Aber sie ging allein ins Hôtel und machte dort
[bookmark: page62] eine
furchtbare Scene mit Walter und Bubi Neuwald. Fast blutig hat sie
die niedlichen, kleinen Kinder geschlagen. Die Person ist ein
Satan!« – – »Wie man sich im Menschen täuschen kann! – meinte jetzt
Frau Direktor sinnend – Das hätte ich ihr nicht zugetraut! Das
heißt, kokett ist sie ja! Sie hält es sehr mit den Männern. Vorhin
fragte sie sofort, ob bei der Abendunterhaltung Herren dabei wären!
– – – Aber ich muß gestehen, so eine Gemeinheit hätte ich ihr doch
nicht zugetraut!« – –

		Die Klatschbasen gingen weiter. Ihre immer stärker aufgebauschte
Mär von Lotte Bachs Rendezvous mit einem Radfahrer machte die
Runde. Eine trug es unter dem Siegel der Verschwiegenheit der
Andern zu. Die Empörung gegen die harmlose, unschuldige Sünderin
schwoll insgeheim mächtig an. –

		Inzwischen war die ahnungslose Lotte in die Konditorei getreten.
Sie bestellte sich eine Tasse »recht heiße Schokolade« und begab
sich an ihren Ecktisch. »So eine Warterei, ich bin böse mit Ihnen!
Und wenn ich morgen an Magenverrenkung sterbe, so sind Sie daran
schuld!« – – »Ich lege diesen Mord zu meinen übrigen Schandthaten!
Bloß wüten Sie nicht, kleine Rabe!« unterbrach Lotte sie. – »Wüten
ist garnicht der treffendste Ausdruck für das, was mich erfüllt,
Sie – – –! – meinte Frau Rabe – Zwei Tassen Kaffee und drei Stück
Kuchen kommen auf Ihre Rechnung, [bookmark: page63] denn von meinem Alten kann ich das nicht
verlangen! Er wird sonst mißtrauisch!« – – »Also gut! In bekannter
Großmut zahle ich Ihren Posten! Aber meine Verspätung hat ihren
berechtigten Grund. Und nebenbei bin ich jetzt so verwütet und
verbost, daß ich außer dem leichten Reißmirtüchtig noch meine
sämtlichen Nerven spüre!« – – »Nanu, was haben Sie wieder
ausgefressen?« –

		Lotte setzte sich zu ihr. Sie gehörte zu den Naturen, welche die
Geheimnisse anderer Personen unverbrüchlich bewahren. Über ihre
eigenen Angelegenheiten konnte sie aber absolut nicht schweigen.
Ihr großes Vertrauen zu den Menschen, die sie liebgewonnen,
verführte sie sogar oft dazu, viel mehr von sich zu erzählen, als
richtig ist! Heute brannte sie, ihr neustes Abenteuer von der Seele
zu sprechen. Frau Neuwald war nicht da, Grete Seffmann und Alice
auch nicht! Vor ihr aber saß die liebenswürdige, ihr so überaus
sympathische junge Frau. Es verging keine Stunde, da hatte Lotte
der neuen Freundin die ganze Geschichte mit dem Leutnant von Hase
erzählt. Von dem ersten Zusammentreffen bei Telschow bis zum
heutigen Erlebnis mit Kuß und Ohrfeige im Walde. – Das war nun
etwas für die fesche Frau Rabe! Sie schwelgte in der Vorfreude, den
kleinen Leutnant kennen zu lernen, und beneidete Lotte Bach um ihr
ereignisreiches Leben. [bookmark: page64]

	
		
		3. Kapitel. Die Abendunterhaltung und ein Knalleffekt

		Herr Leutnant von Hase hatte ein Zimmerchen gefunden, wo er für
die Nacht ein Unterkommen fand. Aus den verschiedenen Geschäften
des Ortes hatte er endlich soviel neue Sachen zusammengekauft, daß
er sich unter anständigen Menschen sehen lassen konnte. Zwar war
der Eingriff in seine Reisekasse ein recht erheblicher und
überhaupt ein Unsinn. Als Tourist und Sportsman hatte er absolut
nicht die Verpflichtung – speziell bei diesem Wetter – anständig
auszusehen. – – – Aber die Lotte und ihre Familie? Er hoffte doch
noch, wenigstens einen Abend mit ihr verbringen zu dürfen! Jetzt
stand er vor dem Spiegel, löste die Bartbinde und betrachtete sich
mit anscheinendem Wohlgefallen. Der schöne blonde Schnurrbart war
wahrlich kein Spaß, und die braune Sommerfarbe kleidete ihn
vortrefflich. Die Lotte war doch recht dumm, daß sie den dunklen,
langen Civilisten ihm vorgezogen hatte! Ja, diese Mädchen von
heute! Die Uniform lockte garnicht mehr! Und der hübsche Arzt war
auch obendrein reich; aber er?! Nicht einmal [bookmark: page65] die Hälfte der Kaution hatte er;
ja eine Million, und er würde noch heute – – – – – Na! Er zweifelte
plötzlich selbst an seinem eventuellen Siege. Sie liebte ja den
Feller! Und er – – – war ihr stets nur so eine Art – – – Spielzeug
– – – so ein Hannefatzke gewesen! –

		Ach Lotte, Lotte! Sein junges gutes, warmes Herz hatte er ihr
geboten, und die Undankbare hatte es verschmäht! Er war nur mit
Aufbietung seiner vollen Energie und angeborenen Frohnatur über
ihre Verlobung fortgekommen. Und nun lief sie ihm in die Arme. – Er
lief ihr vielmehr nach und hatte sie geküßt, mitten auf die roten
Lippen! Ach, das schwellte ihm die Brust! Was machte da die
Ohrfeige? – – – – – – Sein Herz klopfte. Eigentlich war es ein
Verbrechen, daß er ihre Gesellschaft wieder suchte und alte Wunden
aufriß! Eine Dummheit, denn fraglos verliebte er sich von neuem in
den Racker! Sollte er nicht schnell abreisen? Aber das Rad war zur
Reparatur fortgegeben – – – – Und dann – – der Anzug stand ihm
famos! Sollte er sich nicht bei ihr einen guten Abgang machen? Ein
Leutnant, kurz vor dem »Ober« und ausreißen? Quod non! Drauf und los! – – – – Geküßt hatte er
sie ja doch! Ob sie rot wurde, wenn er sie wiedersah? Das mußte er
erproben! –

		Kurz entschlossen begab er sich an das Abendbrot. [bookmark: page66] Danach ließ er Lottes kleinen
Gummischuh, mit Rosen gefüllt, auf ihrem Zimmer abgeben und sandte
seine Karte dem Amtsgerichtsrat Neuwald. »Hugo von Hase, Leutnant
im etc. Wer ist das? Kenne ›ihm‹ nicht, kenne ›ihr‹ nicht. Im
Grunde genommen, was jehen sie mir an?« würde Lotte sagen! »Was
soll ich mit diesem Hasenbraten?« – fragte Neuwald seine Damen.
»Hase – – – Hase?« – wiederholte seine Frau sinnend. Lotte stand in
einem weißen Kleide vor dem Spiegel und befestigte ein paar Rosen
an der Taille. »Bitte, empfangt ihn! Ich kenne ihn von Millers her.
Er war mein glühender Verehrer einst. Entsinnst Du Dich nicht mehr,
Schwesterherz?« – – »Ach ja, nun weiß ich Bescheid. Er kam doch
auch zu uns, nicht wahr?« – – »Na ob und öbse, als Tanzbär. Ich
glaube zweimal! Übrigens traf ich ihn heute Nachmittag im Walde und
erlaubte ihm, uns zu besuchen. Allerdings hatte ich auf diese
Promptheit nicht gerechnet. Doch laßt ihn nicht stehen, bitte!« – –
»Aha, heute zur Feier reserviert sie sich gleich einen Tänzer,
Karnickel!« – schmunzelte Neuwald. – »Du vergißt, daß ich Braut bin
und nicht tanze, wenn Willi nicht dabei ist!« – – »Lächerlich,
unter unserer Aufsicht!« – – »Erst recht nicht! Er reizt mich auch
garnicht! Aber bitte, Häschen wartet.« – –

		Der Offizier wurde hereingeführt und freundlichst empfangen. Bei
Lotte's allgemeiner, gemütlicher [bookmark: page67] Veranlagung und in Folge seines
herzgewinnenden Wesens war er bald in dem Kreise heimisch. Lotte
behandelte ihn genau so kameradschaftlich wie sonst. Nicht die
leiseste Röte verriet eine mädchenhafte Verlegenheit oder ein
wärmeres Gefühl bei ihr, so daß er sich ganz betrübt eingestand:
»Ich bin ihr eben total schnuppe«. Nebenbei trug sie das
Emaillebildchen ihres Verlobten, von Edelsteinen umgeben, als
Brosche. Und dieses Zeichen ihres bräutlichen Glückes verscheuchte
bei ihm jeden Nebengedanken. Als Frau Rabe in heller
Gesellschaftstoilette erschien, wandte sich der junge Offizier
dieser zu und fand eine würdige Partnerin, die sich flott die Kur
schneiden ließ. – Um neun Uhr sollte das Fest im Speisesaal
stattfinden. Da es eine angenehme Abwechslung in dem öden,
regnerischen Einerlei der letzten Tage war, ließ sich ein großer
Zuspruch aus dem gesamten Orte erwarten. Schließlich war das Hotel
das beste und feinste am Platze, und der Wirt hatte klug durch
Plakate, die schleunigst überall angebracht wurden, zu dieser
Reunion auffordern lassen. Ja, er stellte sogar die Musik. –

		Bei Bürgermeisters im Zimmer war Konferenz der grand monde. Der Fall Lotte Bach, der neuste
Skandal, lag zur Besprechung vor. Allgemeine Entrüstung herrschte.
Da man das räudige Schaf nicht so schlankweg ausstoßen konnte,
wurde beschlossen, ihre Gegenwart einfach zu ignorieren. War sie
bisher [bookmark: page68] von
allen Mitgliedern dieses Kreises ausgesucht worden, so wollte man
sie jetzt strafen. Diese Heuchlerin! Eine Braut, die stundenweit
durch den Wald läuft, um sich mit fremden Leuten ein Rendezvous zu
geben! Eine Küsserei ganz nah am Orte! Es war ein richtiger
Skandal! – Die ›Honorationskreise‹ waren wütend, daß sich eins
ihrer Mitglieder so vor den Augen der Andern heruntergesetzt hatte.
Und die übrigen Sommergäste freuten sich gerade darüber und
beschlossen, es die ›Stolzen‹ fühlen zu lassen. Zwar war die jetzt
so übel beleumundete Bach und ihre Familie immer am
liebenswürdigsten gewesen. Jedoch nun, wo es galt ›Steine zu
werfen‹, war das vergessen! –

		In dem Hinterzimmer eines Eßwarengeschäftes war ein gemütliches
Weinstübchen etabliert. Dort saßen die jungen Leute, die männlichen
Löwen der Saison, bei einander. Sie rauchten, knobelten Bier und
Wein aus oder spielten Skat. Wenn sie sehr guter Stimmung waren,
auch ›Meine Tante, Deine Tante‹. Nebenbei klatschten sie genau so
über die lieben Mitmenschen, wie Damen bei einem Kaffeeklatsch. –
Es herrschte bereits wieder dicker Tabaksqualm und größte
Behaglichkeit, als der exklusive ›Star‹ des Ortes, der
Regierungsassessor von Kamberg, eintrat: »'n Abend, meine Herren!
Was sehe ich, Sie sitzen noch in aller Gemütlichkeit hier, dabei
ist es in zehn Minuten neun Uhr? Die Musiker zogen gerade nach dem
[bookmark: page69] Ortshaus. Ich
bitte Sie, die Réunion beginnt! Der Rinder breitgescheitelte,
glatte Scharen kommen bereits – – –!« – – »Hört, hört!« – –
»Kamberg, ich fordere Sie im Namen der beleidigten Damenwelt!« – –
»Er lästert unsere Schönen, 'naus aus dem Lokal!« – – »Ich und
lüstern? Im Gegenteil, dies sei ferne von mir! – verteidigte er
sich – Sie lästern, indem Sie hier noch sitzen. Auf, Doktor, auf,
Kollege!« – – »Gehen Sie mit gutem Beispiel voran!« Er zog einen
Stuhl heran, bestellte ein Glas Wein und setzte sich seelensruhig
nieder. – »Da müßte ich krank geworden sein! – rief er lässig – Den
ganzen Winter strampelt man sich ab, ißt sich durch alle
Pflichtdiners und Soupers, besucht alle Bälle, schwenkt alle
Töchter hoher Vorgesetzter im Takte. Und nun soll ich auch den
Sommer, die schöne Urlaubszeit vergeuden und mich anstrengen? Ich
denke nicht daran!« – – »Es lohnt auch nicht der Mühe!« – – »Sehr
richtig! – bemerkte ein junger Gutsbesitzer und Reserveoffizier –
Ich habe selten so öde Weiber gesehen wie hier! Alle machen den
Eindruck junger Antiquitäten!« – – »Ausgezeichnet! Es sind nur zwei
oben, die der Mühe lohnen!« – – »Wer ist das, Beichte ablegen!« – –
»Hm, – der Gefragte räusperte sich – also einmal die schöne Grete
Oppel, die leider versagt sein soll. Und dann die lustige Bach, die
bereits verlobt ist!« – – [bookmark: page70] »Die Rabe ist auch ein fesches Weiberl, ein
toller Flick!« – – »Aber doch unnahbar!« – – »Also, Sie sehen, Herr
von Kamberg, es lohnt nicht der Mühe. Wir bleiben hier, wo wir uns
nicht mit Gänschen Hinz und Schäfchen Kunz abstrapazieren müssen!«
– – »Bravo, wir schmeißen eine Champagnerbowle!« – – »Herrlich,
eine Herrenréunion unter sich!« – – Die Thür öffnete sich wieder.
Der Landarzt, Doktor Kolb, trat ein und begrüßte die Anwesenden.
»Haben Sie schon das Neuste gehört? Alle stehen Kopf! Allgemeine
Empörung, großes Boykott gegen die schöne Sünderin!« – – »Nanu, was
ist geschehen?« – Alle blickten ihn neugierig an. Das Vergnügen, im
Besitze der allerneusten Neuigkeit zu sein, spiegelte sich auf
seinem Gesichte. Er zögerte mit der Antwort und sprach dann mit
selbstgefälliger Langsamkeit: »Es handelt sich um Fräulein Bach!« –
– »Aha, Achtung!« – – »Zwei Damen haben beobachtet, daß sie
stundenlang in dem Walde gewandert ist, sich mit einem Herrn im
Radfahranzuge traf und dann hier oben an der Chaussee zärtlich
wurde! Der Held des Dramas stieg im gleichen Hôtel ab!« – – »Das
ist ihr Bräutigam!« – – »Der Doktor Feller, sicher!« – – »Nein,
Entschuldigung, es ist ein Leutnant von Hase, ich weiß sogar seinen
Namen!« – trumpfte der Arzt auf. – – »Das hätte ich ihr nicht
zugetraut!« – meinte einer. [bookmark: page71]

		»Das ist eine ganz gemeine Verleumdung! – sagte jetzt Kamberg
sehr ruhig und entschieden. – Ich lege für die Dame meine Hand ins
Feuer, desgleichen für Herrn von Hase, den ich durch seinen Vetter
kenne. Die Sache hängt anders und sehr harmlos zusammen, deß seien
Sie versichert, Herr Doktor! Ich erkläre jeden für einen Schuft,
der sich um dieses niederträchtig aufgebauschte Gerücht kümmert!« –
– Tiefes Schweigen trat ein. – »Dann werden Sie wohl alleinstehen,
Herr Regierungsassessor! Die Damen sollen sehr glaubwürdig sein,
wie man mir versicherte. Fräulein Bach wird eine vielleicht
wirklich harmlose Sache heute Abend spüren und zwar recht
empfindlich!« – sagte Kolb betroffen. Kamberg erhob sich. »Meine
Herren, so fordere ich Sie als Ehrenmänner auf, heute Abend mit mir
zu kommen und mit mir zu der tödlich beleidigten Familie zu stehen.
Ich bitte Sie, mich hier zu erwarten, da ich der Sache auf den
Grund gehen werde, das verspreche ich Ihnen! In einer halben Stunde
bin ich wieder hier!« – – Er nahm seine Sachen und verschwand, die
Anderen aufgeregt zurücklassend.

		Herr von Hase war recht erstaunt, als er durch einen Diener aus
dem Neuwaldschen Zimmer gerufen wurde. Er las die Karte und bat die
Herrschaften, ihn in dem Saale der Abendunterhaltung zu erwarten.
Dann begab er sich in das Lesezimmer, wo ihn Kamberg erwartete. –
[bookmark: page72]

		Inzwischen hatte die Réunion begonnen. Die Musik spielte bereits
recht flott. Der Hauptsaal und das Nebengemach füllten sich. Die
Eltern saßen mit ihren geputzten Töchterleins an den Längswänden.
Man plauderte leise miteinander. Die junge Welt musterte sich mit
spähendem Blick. Jedes Kleid wurde einer eingehenden, innerlichen
Kritik und Vergleichung mit dem eigenen unterworfen. – Die Mädchen
jüngerer und älterer Jahrgänge behielten die Eintrittsthüren im
Auge und konstatierten bei sich enttäuscht, daß die ledigen Herren
ausblieben. Nur die jungen Jünglinge erschienen und standen in
bescheidener Entfernung schüchtern an den Ecken herum. – Endlich
begannen ein Paar flotte ältere Väter die Tête zu nehmen. Sie
brachen den Bann und forderten zum Tanze auf. Nun wagten es auch
die ganz jungen. Die ersten Paare, auch Damen miteinander,
wirbelten durch den Saal. – Als der Tanz begann, zogen sich die
skatwütigen Herren in das Nebengemach zurück. Die Mütter rückten
dicht zusammen und plauderten lebhafter. Sehr sorgsame und
zärtliche behielten ihre Töchter im Auge und dirigierten sie aus
der Ferne mit Blicken und Gebärden. –

		Just zu der Zeit, als die Unterhaltung recht in den Gang zu
kommen schien, betraten Neuwalds, Frau Rabe und Lotte den Saal. Es
fiel der Letzteren, die wie immer scharf beobachtete, auf, daß ihr
Kommen eine gewisse [bookmark: page73] Sensation erregte. Alle rückten dichter zusammen,
wandten sich ab und tuschelten. Ihre glühenden Verehrerinnen Lilly
und Paula stürmten ihr nicht wie sonst entgegen, sondern flohen
errötend und auffällig genug in eine andere Ecke. ›Nanu – dachte
sie verwundert – was habe ich denn an mir? Sollte mein weißes Kleid
so durchschlagend wirken, oder erstaunt man, daß ich als Braut es
wage, überhaupt hierher zu kommen?‹ – Hoch aufgerichtet eilte sie
neben den Ihren hin, die direkt auf die Honoratiorenecke
lossteuerten. Neuwalds und Frau Rabe wurden mit größter
Höflichkeit, sie selbst mit eisiger Kälte begrüßt. »Donnerwetter,
was ist denen denn in die Nase gefahren?« – fragte sie die junge
Frau erstaunt, welche die Begrüßung bemerkt haben mußte. »Laufen
lassen, die Kaffern!« war die leise, bestimmte Antwort. Und das
tapfere Geschöpfchen nahm recht auffallend Lottes Arm, ergriff ihre
Rechte und unterhielt sich nur mit ihr. –

		Eine Pause trat ein. Der Bürgermeister hatte freundlichst das
Amt eines Vergnügungsdirektors übernommen. Er schrieb alle
talentvollen Damen und ihr Repertoire auf einen Zettel. Dann eilte
er auf eine musikalische Dame zu und bat sie, die Gesellschaft doch
mit einigen Liedern zu erfreuen. Rot vor Stolz und Freude, pilgerte
diese an dem Arm dieses so hochangesehenen Herrn an das Klavier.
Die Frau Mama begleitete. Und Fritz Meyer Hellmunds [bookmark: page74] sangliche Weisen wurden mit
einem Aufgebot von Sentimentalität verzapft, das beinah lächerlich
wirkte. Danach trug eine Dame schlecht und recht ein Gedichtchen in
bayerischer Mundart vor. Dabei wandte sie sich nur der vornehmen
Ecke zu, welche dann auch lebhaften Beifall spendete. Darüber waren
nun die Übrigen, welche sich zurückgesetzt und zu einer tieferen
Kategorie gerechnet fühlten, so beleidigt, daß sie gar nicht
mitapplaudierten. Erst als ein Mitglied ihrer Gesellschaft den
»Erlkönig« und den »Taucher« deklamierte, wurden sie lebendig und
begeistert. – Lotte, ihre Schwester und Frau Lulu ruddelten
vorsichtig. Bei Beginn des »Erlkönig« verschwand der
Amtsgerichtsrat, nachdem er seiner Gattin zugeraunt: »Was zuviel
ist, ist zuviel! Damit bin ich seit Prima fertig. Jetzt braucht Ihr
mich auch nicht mehr. Ich gehe auf eine Stunde in die Weinstube und
hole Euch dann ab! Schwelgt nur nicht zu doll!« – – »Racker!« – –
»Wirst Du wohl hierbleiben, sonst zweifle ich an Deinem Sinn für
klassische Schönheiten, Du!« – flüsterte Lotte drohend. – »Ich muß
es gefaßt ertragen, Range!« – Und er drückte sich eilig. Der Tanz
begann wieder.

		Lotte und Frau Rabe gingen jetzt an den Stuhlreihen entlang, um
gutmütig, wie sie waren, mit den Sitzengebliebenen zu schwatzen.
Jetzt verlor Fräulein Bach beinah die Geduld. Sie stieß nicht nur
auf herbe Abweisung, sondern [bookmark: page75] sogar auf grobe Unhöflichkeit. Ehe sie aber in
ihrer offenen Art den Grund erfragt, kam Herr von Hase in den Saal.
Er sah sehr bleich aus. Mit düsterem Blick überschaute er die
Situation, erblickte Frau Neuwald und Lotte, welche ihm mit Frau
Rabe entgegenkam. Harmlos begrüßte sie ihn, indem sie ihm die Hand
reichte. – Er verneigte sich wie vor einer Fürstin und küßte
respektvoll ihre Rechte. Schon erregt von der offenkundigen
Zurückhaltung der Gesellschaft, fragte sie ärgerlich: »Weshalb denn
so feierlich?« – – Alle Blicke waren auf sie gerichtet. Allgemeines
Geraune und Getuschle, sogar kurzes Innehalten der tanzenden Paare.
Kurz, eine neue Sensation! – Sehr herausfordernd schaute sich der
Offizier um, bot dann den Damen den Arm und geleitete sie zu ihren
Plätzen. »Was haben Sie nur, Häschen, ist Ihnen die Gerste
verhagelt?« – spottete Lotte. – »Warum sehen Sie Fräulein Bach denn
so mitleidig und ehrerbietig an?« – fragte Lulu Rabe. – »Manchmal
könnte man sich doch totprügeln, weil sich die gedankenlosen
Dummheiten an einem selber und an Unschuldigen rächen!« –
entgegnete er. – »Hu, Häschen avanciert zur Sphinx. Heute ist alles
rätselhaft! Sonst hat man mich umringt, wo ich nur kam. Heute
begegne ich offner Feindseligkeit, dabei absolut unverdient! Ich
fühle mich so unschuldig, wie ein neugeborenes, reingewaschenes
Engelchen!« – – [bookmark: page76]
»Das sind Sie auch, ein ganzer Engel!« – stieß er impulsiv hervor,
so daß die Andern lachen mußten. –

		Inzwischen war Herr von Kamberg in das Herrenzimmer
zurückgekehrt. Alle sahen ihn an und schwiegen. Er trat bis an den
Tisch: »Meine Herren, ich habe mit Herrn von Hase Rücksprache
genommen. Und ich erkläre Ihnen auf Ehrenwort an seiner statt, daß
dieser Klatsch auf einer nichtswürdigen Erfindung beruht. Die
Wahrheit, welche ihm zu Grunde liegt, ist so durchaus anders und so
harmlos, daß sie absolut auch nicht zu der leisesten Nachrede
Ursache geben könnte. Ich hoffe, daß Ihnen meine Erklärung genügt?«
– fügte er mit fragender, erhobener Stimme hinzu. – Seine Zuhörer
versicherten ihm das. – »So hoffe ich, daß Sie jetzt meinem
Beispiele folgen werden. Ich gehe ins Ortshaus!« – – Alle erhoben
sich und folgten ihm.

		Die Herzen der anwesenden Damen im Saale schlugen höher, als die
Herren eintraten. Man hatte sie schon mit nicht gerade
schmeichelhaften Namen bedacht. – Allgemein war das Erstaunen, als
nach kurzer, sehr höflicher Begrüßung der Gesellschaft sich alle
Frau Amtsgerichtsrat Neuwald und ihren Schützlingen zuwandten. Mit
ostentativer Höflichkeit, die an Ehrfurcht grenzte, verneigte man
sich vor diesen Damen. Man forderte sie zum Tanze auf. Jedoch alle
drei dankten energisch, und [bookmark: page77] nun nahmen sie in ihrer Ecke Platz und
verwickelten sie in eine Unterhaltung. Bald erscholl fröhliches
Lachen. Frau Lulu übertraf sich selbst. – Lotte war bedrückt. Sie
fühlte, daß sie Mittelpunkt einer Demonstration war. Sie sah die
gehässigen Blicke, das höhnische Lächeln, und ihre Nerven begannen
sie zu plagen. Ihr heißes Blut kam in Wallung. – Endlich konnte sie
nicht länger still sitzen. Sie hatte die Herren vergeblich gebeten,
sich mehr am Tanze zu beteiligen. Jeder tanzte nur die
unumgänglichen Pflichttänze und kehrte sogleich zu ihr, das heißt
in ihre Nähe zurück. – – Sie benutzte eine Pause zwischen Walzer
und Rheinländer und erhob sich. Sofort sprangen Kamberg und Hase
auf, um ihr den Arm zu bieten. Unwillig wies sie dies zurück: »Was
ist denn, zum Donnerwetter, bloß los? – sagte sie erregt – Sie thun
ja, als ob ich des Schutzes bedürfte! Ich bin doch nicht unter
wilden Bestien!« – Die Herren sahen sich an, traten zurück und
verneigten sich. »Frau Lulu, wagen wir einen Rundgang!« – forderte
sie diese auf.

		Sie erhob sich sogleich und schritt neben Lotte dahin. Auch ihr
war die herrschende Atmosphäre unerklärlich und unheimlich.
Zwischen den Thüren standen die niedlichen Backfische, unter ihnen
ihre Hauptbewunderin Lilly. – Lotte eilte zu ihnen. Ängstlich und
ungewiß schauten sie ihr entgegen. Man merkte ihnen an, daß sie am
liebsten geflohen wären. Lotte [bookmark: page78] packte das junge Mädchen am Arm: »Nun, einmal
heraus mit der Sprache, Lillilein! Was haben Sie gegen mich, was
ist denn vorgefallen? Haben Sie mich nicht mehr lieb? Habe ich Sie
beleidigt?« – fragte sie gradeaus. Die braunen Augen der
Angeredeten füllten sich mit Wasser. Sie schüttelte bloß den Kopf.
»Na, was ist es also? Seien Sie ganz offen und ungeniert! Ich nehme
Ihnen nichts übel! Wir sind doch alte Freunde! Gelt, Schnüpschen?«
– – Lilly ergriff ihre Hand und küßte sie: »Wir dürfen nicht mehr
mit Ihnen sprechen, Sie Süße!« – stieß sie ganz verzweifelt hervor
und riß sich gewaltsam los, wie gejagt davoneilend. –

		»Verstehen Sie das?« – fragte Lotte erblassend die Andere. »Ich
stehe vor einem Rätsel!« – sagte Frau Rabe. – »Grade durch und
weiter! Jetzt muß ich die Wahrheit 'rauskriegen, sonst wettere ich
hier los! – In mir kocht es bereits!« – – »Lassen Sie uns auf unser
Zimmer gehen! Mit dem Pack werden Sie doch nicht anlegen wollen?« –
warnte Frau Lulu. – »Ich und hier fortgehen, da kenn'n Sie Aujusten
schlecht! Nicht einmal, wenn ich selbst 'was verbrochen hätte! Wenn
ich etwas ausgefressen habe, so habe ich es noch stets offen
eingestanden und verantwortet. Und Pack ist das hier nicht, sondern
sonst nette, liebe Leute der besseren Gesellschaft, von denen ich
eine Rechenschaft verlangen kann!« – meinte [bookmark: page79] Lotte fest. Sie sah sich um, und
ihr Blick begegnete dem einer ihr bekannten sympathischen Dame.
Zwei Schritte, und sie stand neben dieser, in ihrer graden Weise
auf ihr Ziel losgehend.

		»Frau Direktor, ich komme voller Vertrauen zu Ihnen. Es ist
etwas gegen mich im Werke. Man hat mich in Acht und Bann gethan,
und ich weiß nicht, warum?! Sie sind eine so liebenswürdige Dame,
ich hoffe, Sie werden mir die Aufklärung nicht verweigern!« – bat
sie dringend. Die Gefragte geriet in die peinlichste Verlegenheit.
»Ach, liebes Fräulein Bach! – erwiderte sie stotternd – Ich weiß
wirklich nicht – – – –« – – »Doch, Sie wissen, Frau Direktor, ich
bitte Sie um die Wahrheit!« – – »Eine dumme Klatscherei – – – –
sonst nichts!« – – – »Und wer hat die aufgebracht? Ich möchte doch
gleich an die richtige Quelle gehen, um mich eventuell zu
rechtfertigen!« – sagte Lotte, die Frau Direktor fest anblickend. –
Diese wand sich hilflos hin und her. »Ich bestehe auf Namen!« – –
»Mein Himmel, so mögen Sie es denn wissen! – rief die Examinierte
endlich heftig – Frau und Fräulein Schulze, Sie kennen doch die
beiden blonden Damen?! Die Sekretärsfrau und ihre Tochter!« – –
»Die? – sagte Lotte gedehnt – Mit denen habe ich noch keine zehn
Worte gewechselt. Aber ich danke Ihnen für die Wahrheit, Frau
Direktor!« – –

		Wieder blickte sie umher und sah die beiden [bookmark: page80] Klatschbasen im Nebenzimmer,
inmitten eines Kreises anderer Damen. »Lassen Sie es sein! Sie
stehen über jeder Verteidigung, Fräulein Lotte – bat Frau Rabe –
Sie haben es doch neulich selbst gesagt. Wer Schmutz anfaßt,
besudelt sich!« – – »Das stimmt! Aber noch Weiß ich ja nicht
einmal, ob ich es wirklich mit Schmutz zu thun habe? Jetzt bin ich
denn doch neugierig!« – – Schnell durcheilte sie den Raum. Der Tanz
begann soeben, die Paare traten an. Hastig wand sie sich durch und
trat entschlossen mitten in die Gruppe. Die beiden Schulzes
erschraken nicht wenig, als sie das junge Mädchen plötzlich sehr
bleich und mit funkelnden Augen vor sich stehen sahen. Doch die
Umgebung gab ihnen Mut, und sie mußten ihre unangenehme Rolle
durchführen, wenn sie sich nicht unsterblich blamieren wollten.
Daher setzten sie eine recht verächtliche, abweisende Miene
auf.

		»Meine Damen! – sagte Lotte energisch und laut – Ich höre, daß
durch Sie eine Klatscherei über mich verbreitet wird, die geeignet
ist, mich herunterzusetzen. Ich ersuche Sie jetzt, die
Angelegenheit hier, vor all diesen Zeugen öffentlich noch einmal
zur Sprache zu bringen!« – – »Dazu sind wir durchaus nicht
verpflichtet!« – erwiderte die Mutter kühl und impertinent. »Dazu
sind Sie doch verpflichtet, meine Damen, wenn Sie nicht den
Anschein erwecken wollen, daß Sie eine infame Lüge in [bookmark: page81] die Welt gesetzt
haben!« – Lottes Stimme bebte. – »Sie werden allein am besten
wissen, um was es sich handeln kann!« – rief Frau Schulze. – »Wenn
ich das wüßte, würde ich hier nicht so ruhig vor Ihnen stehen!« –
entgegnete Lotte, noch an sich haltend; aber vor ihren Augen
tanzten kreisende Punkte. Der Zorn tobte in ihr.

		»Schöne Ruhe! – spottete die Alte – Man braucht Sie nur
anzusehen, um Ihr Schuldbewußtsein zu erkennen!« – – »Bitte,
treiben Sie mich nicht zum äußersten, sondern kommen Sie zur
Sache!« – – »Auf Markthallenscenen sind wir nicht vorbereitet!« – –
»Auch ich nicht; aber ich will die Wahrheit hören! Was haben Sie
von mir gesagt? Wiederholen Sie es oder ich erkläre hier vor der
ganzen Gesellschaft, daß Sie erbärmliche Lügnerinnen sind!« – rief
Lotte, ihrer selbst nicht mehr mächtig. Frau Rabe legte die Hand
warnend auf ihren zitternden Arm. Im Nebensaal brach die Musik ab.
Alles horchte auf, drängte nach der Thür. Frau Neuwald, Herr von
Hase und Herr von Kamberg brachen sich Bahn und standen hinter
Lotte. –

		»Um Gotteswillen, was geht hier vor? Lotte, was hast Du? Komm zu
Dir!« rief die Schwester entsetzt. – »Mein gnädiges Fräulein, Sie
stehen so hoch, daß Sie dieses Auftrittes nicht bedürfen!« – rief
der Regierungsassessor beschwörend. – [bookmark: page82]

		»Ich will die Wahrheit!« – beharrte Lotte. –

		Mutter Schulze und Tochter blickten sich unschlüssig und
erblassend an. »Wir haben garnichts gesagt, was – – – –« stotterte
die Ältere und brach ab. Da schwoll Malchen der Kamm: »Bah,
Mütterchen, wozu antwortest Du überhaupt einer Person, die Braut
ist und sich mit fremden Herren im Walde trifft und ableckt?« –
sagte sie spöttisch.

		In diesem Augenblicke stürzte Lotte vor. Eine starke, schallende
Ohrfeige klatschte auf Malchen Schulzes rot anlaufende Wange
nieder. »Sie sind eine schändliche Lügnerin! Eine ganz
erbärmliche!« – schrie sie außer sich. Und in ihrem Ausbruch lag
eine solch überzeugende Unschuld und Wahrhaftigkeit, daß alle
Anwesenden wußten, welcher Verleumdung sie willig ihr Ohr geliehen.
Die ganze Stimmung wandte sich gegen die beiden, welche stumm durch
die sich öffnenden Reihen davonschlichen. Alle blickten sie voller
Verachtung an, es war ein Spießrutenlaufen! – Kamberg bot der
glühenden, zitternden Lotte den Arm und führte sie, Herr von Hase
die Schwester hinaus. Alle grüßten sie respektvoll, als wollten sie
Abbitte leisten! –

		In ihrem Zimmer bekam Lotte einen Weinkrampf. Sie erhielt
Brausepulver und Wein zu trinken. Aber dem Aufruhr ihrer Nerven
folgte eine völlige Apathie. Den ganzen folgenden Tag mußte sie im
Bette verbringen. – Schulzes [bookmark: page83] waren abgereist. Die Sache bildete das
Tagesgespräch sämtlicher Kreise. Alle beeiferten sich, Fräulein
Bach ihre Sympathie zu beweisen. Ununterbrochen kamen Gäste, die
sich nach ihr erkundigten und Blumen für sie abgaben. Paula und
Lilly sandten ihr die schönsten Feldblumensträuße mit glühenden
Liebesbriefen. – Herr von Hase verließ traurig den Ort seiner
verhängnisvollen Heldenthat, ohne das verehrte Mädchen gesehen zu
haben. Das Wetter klärte sich auf, der Regen hatte aufgehört, als
er in einem Omnibus, das Zweirad oben aufgeladen, der Station
zufuhr. – – – – – »Nie wieder riskiere ich solche Unverschämtheit
und küsse eine Dame auf der Landstraße! – dachte er – Das heißt,
das nächste Mal sehe ich mich um, ob niemand zuschauen kann! – – –
Es ist sehr gewagt! Mir die Ohrfeige und ihr die gräßliche
Geschichte? – – – – – – – Na, das wird vorübergehen! Die süße Lotte
erholt sich schnell, und für mich ist es eine famose Erinnerung!
Man darf sich nicht einschüchtern lassen! Wer nicht wagt, gewinnt
nicht! – Er sah in den feuchtglänzenden Tannengrund – Eigentlich
müßte es mir eine Lehre sein; aber uneigentlich – – – – – – Ich
habe es ja nicht gewußt, daß es Lotte Bach und eine Braut war, es
hätte ja eine ledige Donna sein können, die mit jedem Kuß glücklich
ist! Oder es hätte auch ein Reinfall sein können, eine lebendige
Mumie, brr! – – [bookmark: page84] Dem Feller gönne ich es! Das kann er ihr nicht
mehr abwaschen! Dieser lederne Häring und dies süße, herzige,
tolle, kräftige Mädel, ob der weiß, was ihm blüht? Ach, wenn sie
mein wäre!« – – – –

		So erwog der leichtsinnige, kleine Leutnant im Stillen. Dann
summte er: »Ach ich hab' sie ja nur auf die Schulter geküßt!« vor
sich hin. Am letzten Hause im Dorf hielt das Gefährt und nahm noch
eine allerliebste, junge Dame auf, die mit Blumen zur Station fuhr,
um eine Verwandte abzuholen. Sofort richtete sich der
unverbesserliche Herr von Hase auf und setzte sich in Positur.
Trotzdem seine Schwärmerei für Lotte Bach wieder aufgewühlt war,
kokettierte er ganz flott mit dem hübschen Mädchen. Und als sie
unten ankam, war ein munteres Gespräch im Gange. Zum Glück
verspätete sich auch noch der Zug ganz erheblich. So wurde die
Bekanntschaft geknüpft, die dann noch in einer ganzen Reihe
launiger Ansichtspostkarten ihre erfolgreiche Fortsetzung fand.
–

		Lotte war, als sie wieder das Bett verließ, recht blaß und
still. »So lasse ich Dich nicht zu Kläre! – sagte ihre Schwester –
Das wäre ein schlechtes Zeugnis für meine Pflege, wenn Du nervös
und bleich da landest! Nein, Du bleibst noch ein paar Tage länger
hier. Das Wetter wird jetzt besser. Wir werden noch einige Ausflüge
machen!« – – »Ach, Du kannst ja nicht von den Kindern fort,
Liebstes!« – [bookmark: page85]
antwortete Lotte matt. – – »Ich habe doch meinen Mann!« – – »Der
will doch mit den Herren die großen Fußtouren machen!« – – »Dann
wird er es eben lassen!« – – – Frau Rabe kam ins Zimmer: »Wozu bin
ich denn da? Ich will doch schon lange aus diesem langweiligen
Neste hinaus! Wenn es Ihnen recht ist, dann vertrauen Sie mir Ihre
Range morgen zu einem Ausflug nach Friedrichroda und übermorgen zu
einem solchen nach Koburg an. Ich verspreche Ihnen, sie unter
meinen mütterlichen Schutz zu nehmen! – Gelt, Fräulein Lotte, Sie
kommen mit mir?« – – »Ja, gewiß! – sagte diese gleichgültig – Am
besten wäre es, Ihr schickt mich nach Berlin zu Mietze und Willi! –
– – Er wurde mich kurieren! Überhaupt, was wird er jetzt nach der
scheußlichen Geschichte unruhig sein!« – – – [bookmark: page86]

	
		
		4. Kapitel. Eine angenehme Überraschung

		Frau Rabe saß im Salon und schrieb. Sie machte die
verschiedensten Briefentwürfe, zerriß sie und setzte neue Texte
auf. Endlich schien ihr einer den richtigen Wortlaut zu haben.
Diesen kopierte sie dann mit ihrer modernen englischen Steilschrift
auf einem eleganten Briefbogen. Als sie damit fertig war, las sie
sich das Schreiben laut durch. Es lautete:

		»Hochgeehrter Herr Doktor Feller!

		Von Lotte, Ihrem herzigen, geliebten Bräutchen,
haben Sie schon von mir gehört, wie ich von Ihnen. Mein Name ist
Lulu Rabe. So, nun wissen Sie Bescheid! Nun hören Sie aber auch
sofort auf, sich zu wundern! Mein Schreiben hat einen
schwerwiegenden Grund. Sie haben alle Ursache, mir sehr dankbar zu
sein! Also: die Schwiegermama, die Ärzte, Ihre eigene Energie haben
Sie von Ihrem Fräulein Braut getrennt! Das war für beide Teile
damals sehr vernünftig! Heute liegt die Sache anders! Die
scheußliche Regenperiode, der gräßliche Vorfall mit den beiden
Quatsch- und Klatschbasen haben meine, das müssen Sie nun schon
zugeben, also meine [bookmark: page87] geliebte Lotte sehr erregt und heruntergebracht.
Da sie windelweich ist, bangt sie sich ganz unerhört nach Ihnen! –
Ich bin Frau eines entzückenden Mannes und auch 'mal aus Liebe
Braut gewesen. Da habe ich meine Erfahrungen gesammelt! Also achten
Sie diese, und vertrauen Sie meiner Psychologie. Auch ein
unexaminiertes Individuum kann zum Arztberufe Anlage haben!

		Nebenbei sollen Sie ein sehr netter und
unternehmender Herr sein, den ich brennend gern kennen lernen
möchte. Doch dieses egoistische Nebenmotiv kommt nicht in Betracht!
– – Aber wenn ›ich‹ ›Sie‹ wäre, redete ich kein Sterbenswörtchen zu
einem Menschen! Ich thue es auch nicht. Ich sattelte mir meine
Lokomotive und führe also, wenn ich Herr Doktor Feller wäre,
stillschweigend am Mittwoch nach Koburg. Dort kletterte ich auf die
Veste und wartete, bis zwei Ausflüglerinnen, namens Lotte und Lulu,
ankämen. Dieses Ereignis kann mittags zwischen elf und zwölf Uhr
erfolgen. – Dies ist mein medizinischer Rat, der auf Lotte Bachs
schlaffe Nerven bei Befolgung Wunder wirken wird! Selbstredend wird
diese Zusammenkunft auch für Fräulein Lotte eine vollkommene
Überraschung werden! Also frisch, hochgeehrter Herr Doktor, drauf
und los! –

		Ein vernünftiges und frohes Kennenlernen erhofft
eine ungefährliche Rivalin in der Liebe zu Lotte Bach und Ihre sehr
ergebene

Lulu Rabe. [bookmark: page88]

		PS. Ohne Nachschrift kann ich keinen Brief
schließen. Da ich mir als Verschwörerin die unruhige Erwartung
ersparen will und auch meine diplomatischen Pfeile schußbereit
spitzen muß, erbitte ich eine Depesche an meine Adresse. Ein
einziges ›Ja‹ genügt! –«

		Dieses inhaltsschwere Schreiben wurde als Eilbrief nach Berlin
befördert. Doktor Feller erhielt es zugleich mit einem Erguß seiner
Lotte. – Auch er war in unangenehm gereizter Verfassung. Die
brütende Hitze in Berlin, die lange Trennung von der Braut und nun
noch die Tragödie mit Hases unverschämter, unerhörter Wegelagerei –
die Folgen für Lotte! Alles erregte ihn furchtbar. Seine Laune war
schrecklich. – Daher wirkte Frau Lulus Vorschlag wie eine
Dynamitpetarde und brachte den schönen Arzt ganz außer Fassung. Er
warf sich auf den Diwan, um ihn zu durchdenken. Da sein klopfendes
Herz zu dieser erlösenden Idee »ja« jauchzte, waren alle
Gegengründe des Verstandes bald besiegt. – So eilte er denn auf die
Post und telegraphierte an Frau Rabe:

		»Liebenswürdiger Vorschlag als ausgezeichnetes Medikament
begeistert acceptiert. Zur bezeichneten Stunde auf Wiedersehen in
Koburg. In dankbarer Verehrung Feller.« –

		Danach begab er sich in seinen Beruf. Zur üblichen Stunde
erschien Willi bei der Geheimrätin Bach zum Mittagessen. Er
besprach mit ihr die ärgerliche Hase-Affaire noch einmal und [bookmark: page89] sagte dann in gut
gespielter Gleichgültigkeit: »Morgen, vielleicht auch übermorgen,
werde ich wohl nicht zu Dir kommen können, liebe Mama! Wir haben
außerhalb eine Operation vor, an der ich mich beteiligen soll! Du
wirst mich also gütigst entschuldigen, nicht wahr?« – Willi atmete
aus, als die Rede vorbei war. So hatte er sich verständlich
ausgedrückt und doch nicht gelogen, was er wie den Tod haßte. – –
»Denke nur an, Willi, das ist ja höchst ehrenvoll für Dich, daß Du
mit sollst! Schließlich ist doch der erste Assistent noch da?« – –
»Der würde hierbei nichts nutzen, Mama!« – – »Ach! – rief Frau Bach
vergnügt – Du aber bist notwendig?« – – »Ja, Mamachen, man kann
mich nicht umgehen!« – – »So schlägt es also in Dein Spezialfach?«
– – Feller amüsierte sich jetzt köstlich: »Gewiß, ohne unbescheiden
zu sein, kann ich dies wohl sagen!« – antwortete er. »Ist es ein
schwerer Fall und eine große Operation?« – forschte sie weiter.
»Das hängt von der Beurteilung ab. Ich werde ja erst sehen!« – –
»Herr oder Dame?« – – »Es soll ein ganz entzückendes, junges
Geschöpf sein!«– –»Denk nur! – – – – Ihr Ärzte und Künstler! Tz,
tz! Wenn Eure Frauen eifersüchtig werden, wäre es kein Wunder! Zum
Glück werden Euch ja die Sachen schließlich nur zu Fällen, die Ihr
rein objektiv behandelt!« – – »In diesem Falle kann ich das nicht
sagen! Oh nein, ich fühle dabei recht [bookmark: page90] subjektiv. Ich möchte sagen, daß ich
durchaus mit ganzem Herzen dabei beteiligt bin!« – rief er lachend.
– – »Willst Du mir nicht einige Details geben, lieber Junge?« –

		Er sprang auf und lief im Zimmer auf und ab, seine Zigarette
rauchend. »Du weißt, Mamachen, aus der Praxis wird nicht
geschwatzt! Das wäre recht häßlich bei einem Arzte. – – Im übrigen
– wir wollen sehen, wie die Sache verläuft! Vielleicht – – – –« – –
»Ach, Willi, ich bin nicht neugierig,« – sagte sie mit Nachdruck. –
– »Na, na, wenn Du ahntest!« – – »Bitte, jetzt will ich es nicht
wissen!« –

		»Ach, Du dicke Wonne! – rief er lachend, eilte auf sie zu und
umarmte sie zärtlich – Du bist wirklich ein Engel in leibhaftiger
Person! Dann darf ich es Dir auch nicht verraten, denn Deinem
Verbot wage ich noch nicht zu trotzen!« – – »Hoffentlich kommt das
nie!« – schalt die Schwiegermutter und gab ihm einen leichten
Schlag. »Nein, nein, ich vertraue Dir blindlings, seitdem Du Dich
so vernünftig von Lotte getrennt hast! Paß auf, wie gut Euch beiden
das Wiedersehen schmecken wird!« – – »Das glaube ich gern und bin
rein toll, wenn ich nur daran denke!« – – »Na, allzu lange dauert
es nicht mehr, dann hast Du sie wieder!« – – »Das ist es ja, darum
bin ich ja so selig!« – jubelte er. Sie machte sich freundlich von
seiner Umarmung los und fragte nachdenklich: »Wird Dich die Reise
viel kosten oder bezahlt das der Chef?« – – [bookmark: page91] »Was soll der nicht noch,
Mamachen? So galant sind die Herren Chefs nicht! Im übrigen – – –
–« – – »Gewiß, es kommt nicht darauf an! Hier handelt es sich ja
mehr um die ehrenvolle Aufgabe! Lotte wird sich sehr freuen, wenn
sie es erfährt!« – – »Davon bin ich überzeugt!« – –

		Ach, Willi wurde so übermütig. Am liebsten hätte er noch irgend
einen recht kindischen Unfug getrieben, einen Purzelbaum geschossen
oder sonst so etwas. – »Deinen Segen habe ich also, Altchen?« – –
»Ich werde Dir bealtchen. Du scheinst auf Lottes Sprünge zu kommen
und frech zu werden. Du!« – – »Ob ich Deinen Segen habe?« – –
»Gewiß, glücklichen Rutsch, lieber Willi, und guten Erfolg!« – –
»Besten Dank, Mamachen! Hast Du an Lotte etwas zu bestellen?« – –
»Schreibst Du schon wieder? – – – – – Ich wüßte nicht, das heißt –
– – herzlichste Grüße und, wenn noch Platz vorhanden, füge Deiner
Kußzahl noch einige von mir zu!« – – »Wird gemacht, Mamachen, ich
schwöre!« – – Sie sah ihn kopfschüttelnd an. Er kam ihr sonderbar
vor: »Wann geht es los?« – – »Heute Abend und – – –« – – »Wann bist
Du wieder in Berlin?« – – »Morgen ist Mittwoch! Also spätestens
Donnerstag Abend!«

		Das Mädchen brachte den Kaffee hinein. Frau Geheimrat schenkte
die Tassen voll. »Wie gut, daß sie jetzt besseres Wetter bekommen.
Für [bookmark: page92] die
Jungen muß es schrecklich gewesen sein! Heute ist Lotte mit Frau
Rabe in Friedrichroda. Ich freue mich, daß sie in der Dame solch
netten Anschluß hat. Grade für Touren ist das angenehm!« – – »Sie
muß eine allerliebste Frau sein!« – bestätigte Feller – »Mit Koburg
bin ich nicht einverstanden! Unsinn! – schalt Frau Bach – Ihr habt
die große Reise vor, sie hat schon soviel gesehen, ob sie nun
Koburg sieht oder nicht? Es läuft ihr nicht fort, später könnt Ihr
die deutschen Städte noch genug bereisen!« – – »Das sehe ich nicht
ein, Mama, sie ist so nahe dabei! Eine Anstrengung ist es also
nicht! Die Stadt ist fein und hübsch. Die Veste recht interessant!«
– wandte er ein. – »Lächerlich! Dies viele in der Eisenbahn fahren
ist schon anstrengend. Ich habe es ihr auch geschrieben! Ich riet
ihr dringend ab und teilte ihr mit, daß dieser Ausflug sicher gegen
Deinen Wunsch wäre und auch mir recht unangenehm.« – – »Wie
konntest Du nur!« – stieß er enttäuscht und ängstlich hervor. –
»Ich hoffe, Neuwalds werden vernünftig sein und es nicht zulassen.
Glaube mir, es wird zuviel! Jeden Tag solche Touren!« – – »Dafür
bin ich gerade! Ich als Arzt! Nach dem Regen, wo sie Ruhe genug
hatte, ist Abwechslung sehr am Platze!« – meinte er entschieden. –
»Na, erlaube, lieber Junge, ich kenne ihre Konstitution besser und
hoffe, sie gehorcht und läßt wenigstens bis Donnerstag und Freitag
Pause!«

		Doktor Feller konnte nicht mehr sitzen. Er [bookmark: page93] haßte fast die liebe
Schwiegermutter in dieser Minute und mußte sofort durch Depeschen
an Frau Rabe Gegendampf geben. »Entschuldige, Mama, ich sehe, wie
spät es ist und muß schleunigst fort! Du verzeihst, wenn ich nicht
absitze!« – – »Bitte, sei nicht so steif! Also auf frohes
Wiedersehen Ende der Woche, glückliche Reise und guten Erfolg!« – –
Er verabschiedete sich herzlichst von ihr und stürzte von neuem zum
nächsten Postamte.

		»Koburger Ausflug auf jeden Fall machen. Ich reise heute Abend.
Erwarte Sie Beide an bestimmtem Platze. Feller.«

		Dies inhaltsschwere Telegramm erhielt Frau Rabe spät Abends, als
sie von Friedrichroda heimkehrte. Sie lächelte vor sich hin und
sagte laut: »Ja doch, ja doch!« – Dann begab sie sich in
vorzüglichster Stimmung zur Ruhe. Sehr früh erhob sie sich, machte
eiligst Toilette und eilte zu Lotte. Diese war noch bei der Frisur.
Sie schloß ihre Thür auf und war recht erstaunt, die neue Freundin
schon gestiefelt und gespornt vor sich zu sehen: »Na, nu brat mir
einer 'n Storch! Sie sind bereits in Wichs. Was ist denn los?« – –
»Garnix! Die Sehnsucht nach Ihnen trieb mich so früh heraus!« – –
»Wenn das Wort 'ne Brücke wäre?« – – »Spazieren Sie man getrost
'nüber!« – – »Wissen Sie, meine dicke Wonne hat eigentlich ganz
recht! Ich bin noch von gestern müde! Wir könnten die Tour
eigentlich bis morgen lassen!« – – [bookmark: page94] »Sie sind wohl nicht ganz richtig,
Fräulein Lotte? Es fehlt noch, daß Ihre Frau Mama der angeborenen
Faulheit Vorschub leistet! Nein, mein Kind! Was wir heute thun
können und uns vorgenommen haben, das werden wir nicht bis morgen
verschieben!« – – »Hör Einer die Rabe an! Sie sind ja der reine
Unteroffizier! So ein mausiger Kommandoton! Das kenne ich ja
garnicht bei Ihnen, kleine Lulu! Sie denken wohl, Sie haben Ihren
Gatten vor sich?« – – »Der würde über meine Sanftmut noch
begeistert sein!« – – »Ich danke, Herr Franke! Was hat der Ärmste
sich da angeheiratet!« – Lotte gähnte und streckte die Arme von
sich. Dann trat sie zum Kleiderschrank: »Also es muß heute sein?« –
– »Na aber, unbedingt! Dumme Frage!« – schalt die hübsche Frau,
welche es sich auf Lottes Sofa bequem gemacht hatte.

		»Wie ist denn das Wetter?« – fragte Lotte. – »Herrlich, wenn
Engel reisen, lacht der Himmel bekanntlich immer!« – – »Na na,
glupschen Sie mal gefälligst aus dem Fenster. Der grelle Schein –
die Sonne sticht!« – – »Ja, Sie scheinen mir auch einen Sonnenstich
zu haben! Diese Prophezeiung – – –« – – Lotte hob ihre Rechte und
sagte lachend und drohend: »Hören Sie 'mal, Dame Lulu, Sie sind
heute grob!« – – »Die Deutschen lügen, wenn sie höflich sind!« – –
»Ich wußte, daß dieser oft citierte Nonsens jetzt kommen würde!
Aber wa–haftig, Sie sind so nervös und so [bookmark: page95] fahrig, was haben Sie nur – –
– –« – – »Angst, daß wir den Zug versäumen, wenn Sie so nöhlen!
Große Touren regen mich immer auf, daher schreiben Sie mein
verändertes Wesen diesem Übelstand zu Gute!« – – »Ich verzeihe also
pauschal; aber das wird ein angenehmer Tag für mich werden!« – –
Sie seufzte. »Oh nein! – rief Frau Rabe lachend und tröstend –
Sowie ich im Zuge sitze, wird es besser!« – – Wupp, war Lotte an
der Thür und riß sie auf. Sofort blähte der entstehende Wind die
Gardinen. »So, ist es nun gut?« – fragte sie schelmisch. – – Was
denn?« – – »Jetzt sitzen Sie doch im Zuge!«

		»Pfui! – schrie die andere und schüttelte sich – Das war bitter
und durfte nicht kommen! Ich wende mich sofort an den
Tierschutzverein!« – – Lotte schloß die Thür und nahm ihr
dunkelblaues Reisekleid aus dem Schrank. Wie eine Furie stürzte
Frau Rabe auf sie zu und riß es ihr fort: »Sie sind verdreht,
Fräulein Lotte, auf keinen Fall erlaube ich, daß Sie dies Zeug
anziehen. Hier – – – dies wird genommen!« – Sie nahm ein weißes
Piquékostüm vom Haken, das der Gefährtin mit schwarzem Gürtel und
gleichem Herrenshlips besonders gut stand. – »Bitte!« – – »Ich soll
wohl auch das Wetter verderben, wie Sie mit Ihrem hellen Kleide? –
– »Vertrauen Sie mir, meine Liebe!« – – »Wenn es aber schmutzig
wird?« – – »Das ist seine Bestimmung! Das Schlimmste ist, [bookmark: page96] wir lassen es eben
waschen!« – – »Unsinn, Sie sind wie die Meinen, total unpraktisch!
Zu einem Ausfluge muß man das Schlechteste, was man hat, anziehen!«
– – »Sie waren gestern selbst froh über Ihr besseres Kleid, als Sie
soviele Bekannte trafen!« – – »Na ja! In Friedrichroda wachsen ja
auch die Berliner wild! Das ist schon nicht mehr schön! Aber wer
kommt nach Koburg, das so abseits liegt?« – – »Warten Sie es doch
ab! Es wird auch solche Käuze geben!« – – »Die leiden dann eben am
kleinen Lititi. Nebenbei möchte ich wetten, daß wir nicht einen
Bekannten dort treffen! Koburg? Davon hört man bei uns zu selten!«
– – »Ich wette dagegen! Sie mit Ihrem Riesenkreise, Sie treffen
sicher dort irgend jemand!« – – »Na na!« – – »Ich wette, gilt es?«
– – »Gut! – meinte Lotte amüsiert – also um was?« – – »Irgend ein
nettes, kleines Andenken, so im Preise bis zu einer Reichsm...« – –
»Nanu, so hoch soll ich irgend ein mir im Grunde schnuppiges
Individuum bezahlen?« – rief Lotte. – – »Geizkragen, für ein
schnuppiges ist eine Mark nicht viel. Und wenn Ihnen der Kunde eben
lieb ist, so brauchen Sie ja der Wohlthätigkeit keine Schranken zu
setzen!« – – »Abgemacht! – erwiderte Lotte, ihre Toilette beendend
– Wie steht es aber, wenn ich gewinne?« – – »Ebenso! Verlassen Sie
sich auf meine Großmut! Ich stehe meinen Mann!« – –

		Sie plauderten, bis Lotte fertig war. Frau [bookmark: page97] Rabe war im Stillen selig, wie
vorteilhaft das Bräutchen gerade heute aussah. Lotte hatte
entschieden ihren beau jour! –
Alsdann begaben sie sich in den Speisesaal, wo das Frühstück
eingenommen wurde. Eine ganze Menge Personen saßen schon da. Auch
Neuwalds, die auf die beiden Damen gewartet hatten. »Brr! Beide so
in hell; wenn die Sonne das sieht, giebt es entschieden ein kleines
Donnerwetter! Es sieht ganz danach aus!« – sagte der
Amtsgerichtsrat zweifelnd. – – »Beschwören Sie nichts herauf, Sie
Unseliger! – rief Frau Rabe – Im übrigen will die hiesige
Wetterprognose noch garnichts bedeuten!« – – »Ich wollte garnicht
'ran!« – sagte Lotte ärgerlich. – – »Himmeldonnerwetter, wir nehmen
eben die Gummimäntel und Regenschirme mit, dann sind wir für alle
Fälle gesichert!« – – »Legt es heute nicht mit Frau Lulu an! –
warnte Fräulein Bach – Die ist nervös wie ein geladener Zündbolzen.
Wenn Ihr es zu toll treibt, explodiert sie!« –

		»Liebling, mir ist die anstrengende Partie garnicht recht! –
meinte die sanfte Frau Neuwald – Mama band es mir in ihrer heutigen
Karte noch einmal auf die Seele, Dich recht vor Ermüdungen zu
hüten. Sie rät auch – – –« – – »Und patati und patata! Pardon,
gnädige Frau, – – unterbrach Lulu Rabe – aber Sie thun ja, als
hätten wir eine Nordpolexpedition vor. Ich kann auch nicht viel
vertragen und denke nicht daran, uns zu überanstrengen! Das [bookmark: page98] ist ja fast ein
Mißtrauensvotum gegen mich!« – Sie ärgerte sich wirklich und
wünschte nichts sehnlicher, als mit Lotte erst in Koburg zu sein.
Eine Vereitlung ihres schönen Planes noch im letzten Moment wäre zu
ärgerlich gewesen! – –

		»Ich sage ja auch nichts mehr, meine liebe Frau Rabe! Bringen
Sie mir unser Herzblatt nur gesund heim!« – – »Ich schwöre es,
gnädige Frau!« – – »Als ob ich aus Wachs wäre! Schwesterherz, Ihr
übertreibt es wirklich ein wenig!« – schalt Lotte. Frau Neuwald
klopfte sich vor die Stirn: »Fast hätte ich vergessen, so eine
Dummheit! Du erinnerst mich auch an garnichts, Alterchen! Also,
Frau Rabe und Lotte, ich soll ja eine Botschaft ausrichten. Herr
Rat Banke nebst Gattin, Sohn und Tochter, wollen sich Euch
anschließen und lassen mit bester Empfehlung bitten, sie an der
Station zu erwarten!« – – »Das ist nett! Erstens sind es liebe
Leute! Zweitens werden die Wagenfahrten erheblich billiger!« –
erkannte Lotte freudig an. Ihre Reisegefährtin dagegen fuhr, wie
von der Tarantel gestochen, empor: »Nicht um die Welt! Diese vier
langweiligen Menschen, diese – – – – Keinesfalls! Dann mache ich
nicht mit!« – – »Gestern mochten Sie Bankes doch noch gern?« –
versetzte Lotte darauf erstaunt. – – »Ich, das ist ein Irrtum!
Ekels sind es!« – – »Aber, Luludame, die Frau fanden Sie doch
entzückend?« – – »Fiel mir nie im Traume ein!« – – »Na, so 'was!
Ich habe [bookmark: page99] es
doch aus Ihrem eigenen Munde!« – – »Sie verwechseln es! Ich hasse
Bankes heute, und wenn Sie mich ein ganz klein wenig lieb haben,
dann meiden Sie die Leute!« – flehte Frau Rabe zum Erstaunen der
Anwesenden beschwörend. »Olle, launische Person sind Sie auf
einmal!« – rief Lotte. – – »Ich gebe alles zu; aber bitte, bitte
kommen Sie! Wir lassen uns immer zur Bahn fahren, sonst platze ich
vor Unruhe!«

		Es half Lotte nichts. Sie mußte sich reisefertig machen und
Abschied nehmen. Ihre Neffen brachten sie im Triumph zum Omnibus.
»Was bringst Du mir mit?« – fragte der Jüngste. – »Einen Sack
Luft!« – – »Und mir?« – – »Einen Beutel Wind!« – rief Lotte noch
aus dem Wagen heraus. Die beiden Bürschchen blickten sich etwas
verdutzt an. »Du, lumpig is se nich, mitbringen thut se!« –
tröstete Walter den Bruder. – »Sonst spuck ich se an; aba von
hinten!« – erklärte dieser mehr kampfesfreudig als tapfer. »Schäme
Dich, Feigling! – schalt Lotte – Wenn Du mein richtiger, lieber
kleiner Neffe bist, spuckst Du garnicht; thust Du es aber wirklich
einmal, dann spuckst Du von vorn!« – – Der Junge erschrak, daß
seine Worte verstanden worden waren. Als er jedoch die Tante lachen
sah, zeigte er ihr seine rote Zunge und eilte im Galopp davon. Sein
älterer Bruder folgte ihm etwas langsamer nach. – – »Sehen Sie nur,
wie kräftig die Bengels sind! Die [bookmark: page100] grade Haltung, die festen Beinchen und die
energische Gangart. Wonneknöppe! Mein Willi liebt sie auch so!
Donnersachsen, Rabe, Huckebein, ich komme ja schon wieder um die
zweite Postauslieferung. Wie gestern! So erhalte ich die Briefe von
ihm erst des Abends.« – – »Sie haben es gestern ertragen und werden
auch heute nicht zu Grunde gehen. Sehnsucht, Liebe, Briefe, Freude
darüber – – – es ist alles Illusion! Was man sich nicht mit Mühe
einredet, macht einen nicht weiter warm!« – behauptete Frau Rabe
philosophisch mit ernstester Miene. Lotte betrachtete sie
kopfschüttelnd. »Pardon, liebste Frau; aber eine kleine Schraube
ist seit heute Nacht bei Ihnen los! Was haben Sie eigentlich
geträumt?« – – »Eine Verrücktheit!« – – »Was denn?« – – »Sie sollen
es erfahren! Also ich, die ich mich nach meinem Gatten bange, hätte
heute eine Reise gemacht, um Ihrem Bräutigam einen Kuß zu geben.
Ich that es auch, fand es aber fade und sehnte mich nach meinen
ägyptischen Fleischtöpfen zurück. Ihr Doktor ist eben nichts für
mich!« – – »Das hoffe ich und verbitte mir, daß Sie ihn auch nur im
Traume küssen. ›Mein ist der Helm, und mir gehört er zu!‹« – –
»Behalten Sie ihn, ich wiederhole, daß ich nicht vergnügungssüchtig
– – – natürlich! – unterbrach sie sich – Es ist zum Auswachsen! Da
stehen diese Bankes und schauen in der Richtung nach unserm Hôtel.«
– – »Ich werde sie anrufen!« [bookmark: page101]

		– »Wagen Sie es!« –

		Hastig zog sie Lotte ganz in das Innere des Wagens. Sie hielt
die Erstaunte krampfhaft fest, bis sie außer Sehweite waren. »Es
ist gelungen, Gottlob!« – – »Was denn?« – – »Ich habe eine
Kriegslist vollführt. Ich ließ nämlich Bankes durch einen Boten
mitteilen, daß sie vor ihrem Hause auf uns warten sollten. Wir
würden sie mit unserm Omnibus abholen. Jetzt können sie ja warten!«
– – »Menschenskind, das ist schlecht, die Leute werden den Zug
versäumen!« – – – – »Daher der Name Opodeldok!« – – »Wenn ich nur
Ihre Antipathie verstände! – zweifelte Lotte – Die Ärmsten!« – –
»Können morgen nach Koburg fahren! Morgen ist auch noch ein Tag!« –
– Die beiden Ausflüglerinnen kamen zur Station, lösten die Billets
und stiegen behaglich in ein leeres Coupé. Der Zug setzte sich just
in Bewegung, als die Bankes schweißtriefend und atemlos angestürzt
kamen. »Aber, meine Herrschaften, wo steckten Sie bloß? Wir haben
eine Ewigkeit gewartet und wären fast auch zu spät gekommen!« –
schrie Frau Rabe bedauernd mir heuchlerischem Jammer. Der Zug
brauste davon. Sie umarmte Lotte, küßte sie stürmisch, tanzte und
sang und war mit einem Schlage in der heitersten, ausgelassensten
Stimmung. Alle Nervosität war verschwunden. »Sie sind doch eine
excentrische, kleine Person!« rief Lotte lachend und atemlos. – Die
Fahrt wurde recht [bookmark: page102] fröhlich. In Grimmenthal mußten sie umsteigen
und kamen sehr angeregt in Koburg an. –

		Dort war auch Herr Doktor Feller nach durchreister Nacht
ungeduldig und erwartungsvoll gelandet. Er stieg in einem Hôtel ab,
verzehrte ein Frühstück und sah nach der Uhr. Dann seufzte er. Es
war noch entsetzlich früh am Tage, und eine ewige Zeit, ehe er sein
Lieb wiedersah. Das Beste war, sich noch ein paar Stunden
niederzulegen. Wenn ihn der Hausknecht um halb elf Uhr weckte, so
hatte er noch Zeit, sein Bad zu nehmen, Toilette zu machen und sich
nach der Veste fahren zu lassen. Dort würde er mit ihr zusammen
dinieren können, herrliche Aussicht! – – Das war das Beste! – So
schärfte er dem Hausknecht die Zeit des Weckens auf das Genaueste
ein und versprach ihm ein anständiges Trinkgeld. Dann begab er sich
auf sein Zimmer und war gerade beim Auskleiden, als es klopfte. Auf
seine Aufforderung, einzutreten, erschien sehr verlegen das
Zimmermädchen. »Der Herr möge gütigst verzeihen, der Kellner habe
ein Versehen begangen. Dies Zimmer sei ja besetzt; aber Nummer Vier
sei frei!« – – Scheltend vollzog Willi den Umzug. Gemächlich
streckte er sich in dem sauberen Bett und entschlief mit dem
beseligenden Gedanken, daß er die Braut bald wiedersehen würde. Da
er während der Fahrt garnicht geschlafen, sondern mit einem fremden
Herrn politisiert hatte, war sein Schlaf jetzt ein recht tiefer.
[bookmark: page103] Das
Gemach war durch Fensterladen verdunkelt und künstliche Nacht
hergestellt. Er schreckte durch ein entferntes, lautes Klopfen
empor, glaubte in Berlin zu sein und drehte sich beruhigt auf die
andere Seite. »Das ist der Bursche, der den Hauptmann wieder nicht
wach kriegt und an der Thür trommelt« erwog er, an eine Misere
seines leichtgebauten Berliner Mietshauses denkend. – Wieder hatte
er eine ganze Weile geschlafen, da pochte es an seiner Thür.

		»Herr Doktor, Herr Doktor, um Gotteswillen, es ist gleich zwölf
Uhr! Ich wußte ja nicht, daß Sie das Zimmer gewechselt haben!« –
erscholl eine tiefe Männerstimme.

		Als Arzt an Nachtstörungen gewöhnt, war Feller sofort Herr
seiner Sinne. Wie ein Rasender stürzte er aus dem Bett zur
Waschtoilette. Mit fiebernder Hast fuhr er in seinen Anzug, machte
sich fertig und raste hinunter. Unter Schelten und Mordsspektakel
sandte er den Hausknecht, der den vorher so freundlichen Herrn
bestürzt maß, nach einem Gefährt aus. Ehe dieses da war, verging
eine gute Viertelstunde, und Willi war einem Tobsuchtsanfalle nahe.
Er versprach dem Kutscher Himmel und Hölle, wenn er seine Gäule zur
größten Eile antreiben wollte und rasselte mit dem Wagen davon,
innerlich abwechselnd den Hausknecht und sich mit Kosenamen
belegend. –

		Inzwischen schlenderten Frau Rabe und Lotte durch die Stadt nach
dem Marktplatze. »Zuerst [bookmark: page104] an unsere kulturhistorischen Studien! – sagte
Lotte – Ich behaupte, jedes Land und jede Stadt hat die
Konditoreien, die es verdient. Wir müssen uns stärken. Ich habe
heute Lauflust und möchte, wenn es Ihnen angenehm ist, den Weg zur
Veste auf Schustersrappen machen!« – – »Ich nicht! Da oben müssen
wir die Sammlungen betrachten, und da habe ich keine Lust, als
müder und gesottener Krebs zu landen. Nebenbei ist der Berg sehr
hoch, sehr steil, und ich bin abgespannt!« – – »Nanu, so sehen Sie
nicht aus! Au controlleur! Mir
scheint, wir haben die Rollen getauscht. Ich bin die Kraxlerin, Sie
der Faulpelz!« – – »Bon!« – – »Also fragen wir jene Dame nach der
besten Konditorei im Orte. Sie sieht vertrauenerweckend und
geschmack – – – – voll aus!« – – Ehe Frau Rabe Einspruch erheben
konnte, hatte Lotte sich losgemacht und zog Erkundigungen ein.
Befriedigt kehrte sie zurück die Führung übernehmend. – – »Hören
Sie, Sie sind eine gräßliche Naschkatze. Wollen wir nicht erst das
Schloß und die städtischen Sehenswürdigkeiten in Augenschein
nehmen?« – – »Erst die Stärkung von Magen und die Erhebung der
Seele. Dann die Veste mit Inhalt und Mittagbrot. Verdauungspause.
Niederfahrt zur Stadt mit Rundfahrt. Landung in einem berühmten
Restaurant, wo es einfach ideale Rostwürstchen in Semmeln und gutes
Bier geben soll. Erneute Herzstärkung, Heimreise! Vertrauen Sie
[bookmark: page105] einer
erfahrenen Reisenden, die sich informiert hat! Auf Kallenberg und
Rosenau müssen wir verzichten. Die hohen Herrschaften sind daheim,
die Schlösser nicht zu sehen. Nur die Parkanlagen. Jejend und Beeme
haben wir in Potsdam auch, mindestens ebenso schön; denn im Jrunde
sind alle Pärker der Welt sich ähnlich. Und besagter erster Berg
ist zu weit entfernt! Uff!« – – »Nach diesem Lippen-Wolkenbruch
füge ich mich überwältigt!« – meinte Lulu.

		In der Konditorei fand Lotte eine Berliner Tageszeitung und die
neuste Nummer der »Modernen Kunst«. Da war sie zu Frau Rabes
Verzweiflung verloren. Diese ergab sich in ihr Schicksal, denn sie
überlegte, daß es dem schönen Feller garnichts schaden würde, wenn
er etwas warten müßte. »Besser der Herr als die Dame!« – sagte sie
sich. Als Lotte endlich fertig war, machten sie sich auf
Droschkensuche. Sie fanden eine und langten nach hübscher Fahrt auf
der wohlerhaltenen schönen Burg an. Lotte unbefangen und harmlos
ruhig. Frau Rabe in einem wahren Fieber, fortwährend die Uhr in der
Hand. Es war halb ein Uhr. – – – – Im Restaurant drei junge Radler,
noch Schuldachse. Mehrere gelangweilte Kellner, sonst niemand. Von
Feller keine Spur. Tief enttäuscht hielt Frau Rabe Umschau, raste
hin und her, wurde von Lotte kräftig angefahren und in die
Sammlungen geschleppt. Der Führer erkannte Lotte Bachs Interesse
und Vorkenntnisse und war [bookmark: page106] ungemein gründlich im Zeigen und Erklären.
Lotte ging auf in allem. Frau Lulu eilte immer nur an die Fenster,
spähte scheinbar nach der Aussicht und erwies sich so
oberflächlich, daß ihre Gefährtin innerlich etwas enttäuscht war. –
Endlich quietschte die junge Frau auf und atmete tief auf, als sei
sie von einer Last befreit. Sie hatte einen Wagen anfahren und
einen sehr hochgewachsenen Herrn im Burgthor erscheinen und sich
nach allen Seiten umdrehen sehen. – – Das mußte der Arzt sein! Gott
sei Dank!! – – – »Was haben Sie, Liebste?« – fragte Lotte besorgt.
– »Etwas Kongestion, danke, schon vorüber!« – – »Sehen Sie sich nur
diese Holzmosaiken an, sind die nicht herrlich?« – rief Lotte. – –
»Ja; aber eilen Sie, geliebte Lotte, mir ist ganz schwindlig vor
Hunger!« – bat sie ungeduldig. – – »Sehen Sie, warum haben Sie so
wenig gegessen? Wenn man Sammlungen in Ruhe besehen will, muß man
vorlegen und darf keinen Hunger haben! Ich warnte Sie! Gehen Sie
immer hinaus!« – – »Wir sind gleich fertig!« – sagte der Führer
etwas gekränkt.

		Willi durcheilte die Höfe, das Restaurant. Endlich wandte er
sich an einen Kellner: »Haben Sie nicht zwei Damen gesehen, zwei
sehr hübsche, junge Damen?« – – »Ei schon! Die sind da droben 'nein
gegangen und müssen bald 'raus kommen. Eine schwarze und eine
blonde? Gelt?« [bookmark: page107]

		»Ja!« »Eine schaut lustig und rund aus, klein von Wuchs! Die
Annere halt groß und streng.« Frau Rabes Ungeduld hatte ihr
freundliches Gesichtchen so verändert. – »Das sind sie!« –
bestätigte Willi kühn nach dieser Beschreibung. – »Sie wollen
nachher hier speisen! – hat die Große uns zugerufen!« – meldete der
Kellner. – – »So! – Willis Stimme klang so freudig, daß der Kellner
ihn erstaunt musterte. – Es ist meine Frau und ihre Freundin, die
ich hier erwarten will. Ich überrasche sie nämlich! – fügte er
hinzu, um eine eventuelle, heftige Begrüßungsscene zu motivieren. –
Hören Sie 'mal, mein Freund, haben Sie nicht ein stilles,
ungeniertes Plätzchen, wo man nicht von jedem gesehen werden kann?«
– – »Freilich, da, oben unter der großen Linde! Da kommt heut ka
Mensch 'nauf. Es bleibt halt leer, weil wir doch a Gewitter
bekommen werden!« – – »So, na, vorläufig wird sich das Wetter noch
halten! Aber nun, mein Sohn, springen Sie 'mal, und zeigen Sie, was
Sie können! Da oben unter der Linde wird für drei Personen gedeckt;
aber schön, verstanden? Blumen auf den Tisch! Was Sie an Rosen
haben, ich zahle es gern! Speisekarte her!« – – »Jawohl, Herr
Baron!« – Der Jüngling flog davon und kam mit dem Wirt als
lebendiger Speisekarte wieder. Willi bestellte ein opulentes Diner
und trieb zur Eile an. Die Leute dienerten und beeilten sich, seine
Wünsche zu erfüllen. – [bookmark: page108] Er selbst kletterte zu der Plattform empor
und hielt von dort Ausschau. – Himmel, das dauerte! Wo blieben die
Damen? Soviel konnte doch nicht zu sehen sein! – Er eilte hin und
her. –

		Schon war der Tisch gedeckt. Schon prangten zwei Vasen mit
Blumen auf ihm. Da durchzuckte Willi ein elektrischer Schlag! –
Seine Lotte und die Fremde kamen drüben lachend die Stufen
herunter. Frau Rabes Blick begegnete dem seinen. Sie lächelte und
grüßte unmerklich. – – Sein süßes, herziges Lieb, wie frisch, wie
blühend und reizend es aussah in dem weißen Anzug! – Er fühlte
seine Liebe bei ihrem Anblick glühend erwachen. Die Freude benahm
ihn fast. Vorsichtig trat er zurück. Frau Rabe würde sie schon
hinauf dirigieren. Vor den Pennälern und Kellnern wollte er sein
Wiedersehen mit Lotte nicht feiern! – – – »Nun aber etwas Solides!
Jetzt bellt meiner auch. Also, pßt, Herr Oberkellner, haben Sie
Schnitzel oder sonst 'was Gutes?« – hörte er Lottes helle Stimme. –
– »Ist schon alles bestellt! Oben, da hinauf!« – grinste der
Gefragte. – – »Für uns nicht! Das ist ein Irrtum!« – – »Nein,
nicht! Es ist bestellt!« – entgegnete der dumme Mensch. – – »Na, nu
wird's Tag!« – rief Lotte. – »Ich habe doch vorhin bestellt, als
ich die Eintrittskarten löste, Dummchen! Kommen Sie nur!« – sagte
Frau Rabe gewandt und stieg langsam empor. Die [bookmark: page109] Andere folgte ihr,
blieb aber auf jeder Stufe stehen und sah sich um: »Schön ist das
hier, herrlich! Nun noch mein geliebter Schatz her, um das alles
mit ihm zu genießen, und ich wäre vollendet glücklich!« – sagte sie
seufzend laut. »Ich bin froh, daß dieser Wunsch nicht in Erfüllung
gehen kann, sonst hätte ich ja garnichts mehr von Ihnen!« – neckte
Frau Rabe. – – »Schnöde Egoistin! Oller Ehekrüppel, was wissen Sie
noch von Liebe?« – murrte Lotte. – – »Quaseln Sie nicht lange,
Dickes, sonst klettere ich voran und nehme das Beste vorweg. Dann
behalten Sie nichts übrig!« – – »Ich komme ja schon, was zanken Sie
denn, en avant!« – – »Ich lasse Ihnen
den Vortritt.«

		Frau Rabe blieb zurück: »Ich habe meinen Handschuh fallen
lassen, gleich komme ich nach!« – Lotte kletterte die letzten
Stufen empor. Sie stand auf der Plattform. Ihr Blick fiel auf den
großen, schlanken Herrn, der neben dem Tische, ihr mit dem Rücken
zugewandt stand. – Ihr Atem stockte. Ein kalter Strom kroch ihren
Rücken hinab und legte sich schwer und lähmend in ihre Glieder.
»War das nicht – –«

		Jetzt drehte sich der Fremde um und stürzte mit jubelndem
Ausrufe und glücksstrahlendem Gesicht auf sie zu: »Lotte! Lotte!« –
Wie gefesselt verharrte sie. Halb im Traum ließ sie sich von ihm
umschlingen und küssen. Erst unter seinen Liebkosungen kam sie
wieder zu sich, und [bookmark: page110] ein wahrer Freudenrausch überfiel sie.
Lachend und weinend stammelte sie: »Du hier? Es ist ja ein Traum! –
– – – – Es ist ja nicht möglich! – – – – Liebster – – – Bester – –
– Einziger!« Willi wollte sie garnicht loslassen. Erst als Frau
Rabe auftauchte und fröhlich rief: »Ei nun, Fräulein Lotte, wer hat
die Wette gewonnen? Haben Sie nun einen Bekannten in Koburg
getroffen?« – – Erst da gab er sie frei. Lotte rückte mit dem
verschobenen Hut ihre in Unordnung geratene Frisur zurecht und
wandte sich um: »Haben – – – – Sie – – denn gewußt?« – – fragte sie
ungläubig.

		»Natürlich, Liebstes, der gnädigen Frau danke ich ja diese
wonnige Überraschung!« – Er eilte auf die Nahende zu und beugte
sich mit ehrfurchtsvollem Kusse über die ihm entgegengestreckte
Rechte: »Tausend innigen Dank, meine verehrte, gnädige Frau. Sie
wissen garnicht, wie tief Sie mich verpflichtet haben!« – –
»Papperlapapp, Herr Doktor, es war auch mir ein Hochgenuß.
Allerdings sind meine Nerven hin! Immer fürchtete ich mich, daß
noch etwas dazwischen kommen könnte! Und dann warne ich Sie vor
Ihrer Braut, das ist eine Widerspenstige! Wenn ich nicht meine
ganze Energie aufgeboten hätte, säße sie heute daheim und würde
Trübsal blasen!« – – – »Sie sind ein leibhaftiges Englein, Lulu! –
schrie Lotte außer sich und fiel der jungen Frau um den Hals.
[bookmark: page111] »Das
vergessen wir Ihnen nie – – – – nie!« – – Dabei küßte sie die sich
Wehrende gründlich ab. »Puh, Sie versehen sich nur in der Adresse,
Lotte, dort verschwenden Sie Ihre Reichtümer!« – schrie Frau
Rabe.

		»Sie sind so gut als weise, gnädige Frau! – lobte Willi – Ich
bin wie ein Ausgehungerter, komm. Du Herzlieb!« – – Er zog die sich
nicht weiter sträubende Braut stürmisch an sich und gab sie erst
wieder frei, als der Kellner mit der Suppe erschien. Nun setzten
sie sich um den Tisch und speisten in einer Herzenslust und mit
einem Appetit, der bewies, daß Liebe und Hunger zweierlei Gefühle
sein können. Pfirsichbowle mit Sekt erhöhte die gute Laune, welche
mit der Erzählung gegenseitiger Abenteuer noch stieg. Frau Rabe war
von Lottes Bräutigam entzückt. – »Ich habe die Schilderungen Ihrer
Braut immer durch zehn dividiert und mir gedacht, daß die Liebe zu
argen Übertreibungen geführt hätte! Schon das Zehntel dachte ich
mir recht nett! Aber ich konnte mir doch nicht vorstellen, daß Sie
ein – – – –« – – »Ein solcher Wonneknopp wären!« – vollendete
Fräulein Bach und drückte seine Hand. – »Das wollte ich zwar nicht
sagen; aber ich bin auch mit dieser Bezeichnung zufrieden! Sie
geben ein famoses Paar später! Wenn man Sie so betrachtet, dann
kommt man zu der Überzeugung, daß Sie glücklich werden müssen!« – –
»Wenn meine kleine Range [bookmark: page112] artig ist und pariert – – – sicher!« –
neckte er. – »Ich parieren? Na, da bist Du schief gewickelt, nie!
Von unterkriegen ist keine Rede!« – erklärte sie lachend. – – »Na
wollen 'mal sehen, ob ich die Zähmung des größten Berliner Rackers
nicht fertig kriege!« – – »Sicher nicht, bilde Dir keine
Schwachheiten ein, mein Lieber! Mit mir kommst Du nur im Guten
durch, sonst – – – – –«

		»Sonst?« – fragte Frau Rabe, die sich über Lottes aufflammenden
Trotz amüsierte. – »Sonst setzt es bei Fellers Sturm!« – – »Damit
wird Ihr Zukünftiger schon fertig werden, der sieht mir ganz so
aus! Nicht wahr, Herr Doktor?« – – Er hielt Lottes Finger fest und
blickte sie sinnend an: »Sturm wird es schon hier und da einmal
geben. Den lassen wir ordentlich austoben, und dann habe ich ein
Zauberwort. Sobald ich dieses ausspreche, ist alles vorbei, und
mein Kleines fällt mir um den Hals!« – – »Nana?« – zweifelte Lotte,
die im Momente nicht wußte, auf was er anspielte. – »Vormachen!« –
kommandierte die Rabe. – – Er nahm beide Hände seiner Braut:
»Machen wir! Also – – – – Du, das nächste Mal giebt es Senge, wenn
Du wieder unartig bist, Frau! Diesmal will ich Dir noch verzeihen!«
– – »Ist mir höchst piepe! Ich verzichte auf Deine gnädige
Vergebung, teurer Gatte, ich pfeife darauf!« – spielte Lotte die
Komödie weiter. – »So hast Du mich wieder [bookmark: page113] lieb, komm, gieb mir 'n
Kuß!« – – »Ich sterbe eher!« – – »Zuwiderwurzen!« – –
»Affenschwanz!« – – – »Lotte!« – – »Willi!« – – »Nun, Achtung, es
kommt! – rief dieser lachend und sagte langsam und betont –
Seffmanns!« – – Richtig! Kaum war ihm das Wort entfahren, so sprang
Lotte auf und fiel ihm um den Hals. »Ach, Du geliebter Knopp, Du
Wonnevieh! – sagte sie – Denk nur, ich hatte es beinah vergessen!«–
–

		»Das ist allerdings eine zauberhafte Wirkung – wenn mir auch
noch etwas schleierhaft!« – erklärte Frau Rabe heiter. – »Soll für
Sie auch ein Saïs bleiben!« – – »Bon, ich verzichte!« – – Sie sah
sich um und bemerkte, daß ab und zu Köpfe über der Brüstung
auftauchten und sie neugierig beobachteten. So warnte sie das
verliebte, junge Pärchen, bis Lotte geärgert meinte: »Sind wir
endlich 'mal ohne unser ewig aufpassendes und wehrendes
Schwiegergemütter mit seinem beständigen: – ›Hm‹ und ›Pßt‹
›Vorsicht‹ und ›Kinder benehmt Euch!‹ – schwapp, spielen Sie den
Anstandscerberus! – – – Scheusal!« – – »Bitte, wenn Sie den
Kellnern gern ein Schauspiel geben wollen, mir ist es recht!« – –
Nun nahm sich das Pärchen denn doch ein bißchen zusammen und
verzehrte die noch folgenden Gänge mit mehr Haltung. –

		Und das war gut! Denn unter dem Restaurationspersonal zerbrach
man sich bereits die [bookmark: page114] Köpfe über diese drei Gäste. Der große
Herr, welcher so nobel auftrat, war mit der großen dunklen Dame
verheiratet. Er küßte jedoch immer die kleine Blonde. Seine eigene
Gattin saß dabei und ließ es ruhig geschehen! Das mußte ein nettes
Schaf sein! – Endlich nahm die Mahlzeit ein Ende. Willi bestellte
Kaffee und unternahm mit seinen Damen einen Spaziergang, um die
Veste gründlich kennen zu lernen. So sehr ihm Frau Rabe gefiel,
störte sie ihn doch, und er malte sich bereits die Hochzeitsreise
aus, wo er mit seinem kleinen Weibe allein alle Schönheiten
genießen konnte. Sie kehrten zu ihrem Tische zurück. Lotte ließ
sich Ansichtskarten geben, sowie Tinte und Feder. »So, Schatz, nun
schreiben wir an alle Lieben! Die werden ja auf den Rücken fallen,
wenn sie unsere Schriftzüge erkennen! Das haben sie sich alle nicht
träumen lassen!« – – Feller ergab sich schweigend, denn auch Frau
Rabe hatte eine größere Korrespondenz zu erledigen. –

		»So! – sagte Lotte – Zuletzt kommt meine dicke Mieze an die
Reihe. Mit der machen wir es so! Du schickst ihr eine Karte mit
Grüßen, ich dito. Keiner erwähnt etwas vom Andern. Dann denkt sie
doch, wir waren beide in Koburg, ohne von einander zu wissen, und
macht sich Gedanken! Dann schreiben wir gemeinsam einen Brief, den
wir erst abends, beim Abschied in den Kasten stecken, so daß sie
ihn mit der nächsten Post erhält. Die alte Dame fällt auch sicher
[bookmark: page115] auf
den Rücken vor Schreck und schimpft dann wie ein wildgewordener
Rohrspatz. Jammerschade, daß ich es nicht hören kann!« – – »Sie
sind doch ein Hauptkerl, Lotte!« – bewunderte Frau Rabe. –

		Lottes Plan kam zur Ausführung. Zwei harmlose Ansichtskarten
wanderten an Frau Geheimrätin Bach in Berlin. Sie las diese am
nächsten Morgen und war außer sich, daß sich die beiden Kinder so
verfehlt hatten und so aneinander vorübergegangen waren. Dann begab
sich die wackere Dame in die Markthalle und in die Stadt, um die
bei ihr unerschöpflichen und unvermeidlichen Besorgungen zu machen.
Erst zu ihrer einsamen Mahlzeit kehrte sie erschöpft und durchglüht
heim. Wie ein Raubvogel stürzte sie auf die Beute, welche auf dem
Tische lag, auf einen Brief los. – Verwundert betrachtete sie das
Kouvert. – Da war immer ein Wort in Willis, eins in Lottes
Handschrift. Jetzt schwante ihr die Wahrheit. Behaglich setzte sie
sich auf ihren kühlen Balkon und öffnete den Brief. Richtig!

		»Spitzbuben – – – Karnickel!« – entschlüpfte ihr. –

		Ihr Schwiegersohn machte den Anfang. Er schrieb: »Hochverehrte
Mama! – Ohne mich zu loben, sehe ich doch zwei gute Eigenschaften
in mir: erstens die Diplomatie und zweitens außerordentliches
ärztliches Talent. Du, als gereifter und erfahrener, im Leben
stehender Prachtmensch, [bookmark: page116] wirst mir zugeben, daß es außerordentlich
wertvoll ist, seiner Schwiegermutter etwas weis zu machen, ohne sie
direkt anzuschwindeln. Dem Himmel sei Dank, ich habe es fertig
gebracht! – Ferner bewies ich meine medizinischen Künste bei einer
zwar höchst aufregenden, aber gänzlich unblutigen Operation. Die
betreffende Patientin lebte in dem thörichten Wahn, ihr Bräutigam
sei ihrer Mutter gehorsam und befände sich höchst sittig weit von
ihr getrennt. – Durch mein bloßes Nahen befreite ich sie von dieser
Zwangsvorstellung. Momentan ist sie gänzlich geheilt und in
psychischer und physischer Hinsicht in ausgezeichneter Verfassung.
Daher bin ich, als rettender Deus ex
machina, es auch! –

		Ich grüße Dich innigst in gebührender Verehrung und freue mich,
Dir morgen persönlich alle Details geben zu können, verehrte Frau
›Dicke Wonne‹! Indem ich hoffe, daß Du mit der Handlungsweise
Deines treusten Sohnes nicht nur einverstanden, sondern sogar von
ihr begeistert bist, küsse ich in herzlichster Ergebenheit Deine
lieben Hände und verbleibe stets Dein dankbarer und treuer
Schwiegersohn – Willi.«

		Lottes Anschrift lautete: »O Du Wonnemiez! Du hast sehr richtig
gehandelt! Ich habe mich wirklich furchtbar nach meinem süßen
Monstrum gebangt. Daher bin ich Dir von ganzem Herzen dankbar, daß
Du ihm so energisch befahlst, an meine Seite zu eilen. Es geht doch
nichts über mütterliche Weisheit, Du [bookmark: page117] goldenes Altchen! – Wie schön die
Überraschung war, und in welcher himmlischen Seligkeit ich jetzt
herumpantsche, das kannst Du Dir selbst ausmalen. Thue also das
Vernünftigste, was Du thun kannst, mein Mariechen, und juble mit
mir! Solltest Du jedoch meinen geliebten Willi morgen anpusten
wollen, so verkneif Dir das. Du Dickes! Bei der ersten von Dir
gezogenen Schippe besucht er mich nämlich sonst im Harz. Und dann
hast Du es – siehste! –

		Nebenbei fühle ich, daß ich mich nach dieser Freude erst erholen
werde! Ich versichere Dir, der Weisheit letzter Schluß bleibt
stets: ›Meide das Grab – fliehe die Ärzte en gros! Und heirate
einen so prachtvollen wie ich – – – – – – en detail!‹ Es küßt Dich,
Du Gutes, in unveränderter Rangenliebe Dein dickes Jüngstes,
benamset Lotte; in spe Fellern
seine!«

		Auch Frau Rabe hatte ihren Senf dazugegeben. Sie widmete
folgende Zeilen: »Meine hochverehrte, gnädigste Frau! Pardon, ich
war das Karnickel! Aber es muß ja stets vermittelnde Elemente
geben! Ich hoffe, mich Ihrer ganzen Zustimmung erfreuen zu dürfen,
und danke Ihnen im voraus dafür! Auch meine Rolle als Anstandsdame
führe ich tadellos durch, und das ist keine Kleinigkeit! Abgesehen
von der Langweiligkeit dieser schönen Aufgabe ist sich noch nie ein
dritter Mensch in einem Trio so überflüssig vorgekommen wie Ihre
sich verbindlichst empfehlende Luise Rabe.« [bookmark: page118]

		Selbstverständlich war Frau Bach entzückt von diesem neusten
Streich ihrer Kinder. Sie schleppte den Brief, nebst vielen andern,
mindestens drei Wochen lang durch all ihre Kleidertaschen. Jeder,
der ihr in den Weg lief und Neigung verspürte, bekam ihn zu lesen.
Sogar, als er bereits ganz zerlesen und unansehnlich war, wurde er
an einem Ehrenplatz in ihrem Schreibtisch verwahrt. – Von dem
fröhlich heimgekehrten Doktor Feller vernahm sie noch die
verschiedensten Abenteuer von Koburg. Da war nämlich ein tüchtiges
Gewitter niedergegangen, als die drei Leutchen von der Veste in die
Stadt hinunterstiegen. Pudelnaß hatten sie noch in der Droschke
Malheur gehabt, denn das Pferd stürzte, und die Deichsel brach.
Beim Vesper hatten sich allerhand Insekten in den Speisen gefunden,
und zuguterletzt hatte er in der Aufregung bei der Abfahrt nicht
nur Lotte, sondern sogar Frau Rabe geküßt. Dann hatte er ein paar
Handschuhe und seinen Stock eingebüßt! – – – – Frau Lulus
Spitzenhütchen war hin. – – – – – Lottes Kostüm mußte zur
Wäscherin. – – – – Was that es? Der Tag in Koburg gehörte doch zu
den schönsten in ihrem Brautstand. [bookmark: page119]

	
		
		5. Kapitel. Lotte im Harz

		Nach der Koburger Partie war Lotte Bach sehr fidel zu ihren
Geschwistern zurückgekehrt. Sie war viel liebenswürdiger und
garnicht mehr nervös. In der Dankbarkeit ihres Herzens schloß sie
sich viel fester noch als je zuvor an Frau Rabe an. Bald verband
beider Freundschaft noch das trauliche Du. – Die Thüringer Zeit war
jedoch abgelaufen. Frau Anna Neuwald rüstete auch zur Heimkehr und
sandte ihren Liebling unter die Obhut der älteren Schwester. Und am
letzten Tage harrte Lottes noch eine angenehme Überraschung. Frau
Rabe hatte kein Wörtchen über in ihr keimende Pläne verlauten
lassen. In aller Heimlichkeit hatte sie ihre Rechnungen bezahlt,
ihr Gepäck zur Bahn schaffen lassen. –

		Ruhig brachte sie Lotte mit den übrigen Begleitern zur Station
und überreichte ihr den üblichen Abschiedsstrauß. Erst als die
Abfahrzeit da war, und Lotte bereits im Coupé saß, nahm sie hastig
von Neuwalds und anderen Bekannten Abschied. Sie sprang zu Lotte
und umhalste sie, die ein betroffenes Gesicht machte. [bookmark: page120] Dann winkte sie
einem Hoteldiener, der schleunigst noch ihr Handgepäck in den
Netzen unterbrachte. »Addio, meine Herrschaften! Auf Wiedersehen in
Berlin!« – – »Nanu?« – – »Ich reise natürlich mit Lotte nach dem
Harz. Man kann doch solch eine Range nicht unbeaufsichtigt durch
die Welt gondeln lassen!« – – Der Jubel war größer als das
Erstaunen, besonders auf Lottes Seite. –

		Beide kamen fröhlich im Harz an ihrem Bestimmungsorte, Thale,
an. Herr und Frau Direktor Harter empfingen die Damen mit
erfreulichem Entzücken. Frau Lulu fand bald in unmittelbarer Nähe
von Lotte ein nettes Unterkommen. Sie blieb auch hier ihre
unzertrennliche Begleiterin. Die stille, vornehme Kläre Harter
wurde von dem übermütigen Frohsinn der beiden mit fortgerissen. –
Die Vormittage verbrachten sie im Walde in ihren Hängematten. Sie
hingen dann friedlich nebeneinander, lachten, schwatzten oder lasen
vor. Das waren schöne stille Erholungsstunden nach den weiten
Morgenpromenaden und den Nachmittagen im Bekanntenkreise! – Lotte
blühte auf und ließ sich von den kinderlosen Geschwistern und Lulu
verwöhnen. Die nur noch kurze Trennung von ihrem Bräutigam ertrug
sie ohne Murren und erbaute sich an seinen langen Briefen. – An
einem herrlichen Morgen lagen sie wieder in ihren Hängematten, als
Direktor Harter sich ihnen nahte und schon von weitem einen Brief
[bookmark: page121] schwenkte.
»Von Willi?« – Mit dieser Frage sprang Lotte auf die Erde und eilte
ihm entgegen: »Natürlich, wie könnte es anders sein? Ich werde für
Euch Postprämien beantragen!« – – »Das ist heute schon Nummer Zwei!
– meinte Kläre – Geht Euch denn nie der Stoff aus?« – Lotte lachte
nur und entfernte sich ein wenig, um ungestört lesen zu können. Die
Zurückbleibenden, daran gewöhnt, plauderten ruhig miteinander. Ein
Aufjauchzen tönte zu ihnen herüber, und Lotte eilte hinzu:
»Menschenskinder, Willi kommt! Willi kommt!« Dann las sie weiter
und fügte etwas kleinlauter hinzu: »und zwar mit seiner Mama, mit
Etepetetchen!« – – »Schreck, laß nach! Das durfte nicht kommen!« –
rief Frau Rabe lachend. – »Oh, Frau Feller ist eine vornehme,
reizende Dame, die Lotte nur zu sehr verwöhnt!« – widersprach Kläre
und tauschte mit ihrem Gatten einen Blick. Fräulein Bach seufzte:
»Ja, das thut sie zwar; aber – – – – – – es ist eigentlich
unerhört, daß ich mir eine Kritik erlaube; aber – – – – –« – – »Na,
'raus mit der Sprache!« ermunterte Lulu – Vor mir kannst Du dreist
reden. Meine liebe Schwiegerolle und ich, wir stehen auch so auf
einer Stufe zwischen mau und belämmert!« – – »Das kann ich nicht
einmal sagen! – entgegnete Lotte – Wir beide haben uns sogar
entschieden recht lieb. Aber Mütter mit einzigen Söhnen sind nun
einmal nicht anders. Mit dem einen Auge [bookmark: page122] lächeln sie uns lieblich an, mit
dem andern blinzeln sie forschend, ob wir ihrem Abgotte nicht etwa
unrecht thun. Dazu kommt eine unterdrückte Eifersucht, ein Gefühl
der Zurücksetzung! Meine Schwiegermama ist so vornehm und
zartbesaitet, daß sie jedesmal nervös lächelt und die Augenbrauen
emporzieht, wenn ich mit Willi ulke oder einen Zungenschlag
riskiere. Dabei habe ich sie schon abgehärtet, die old lady! Und dann noch eins, sie ist so verwöhnt
und so kränklich. Daheim bei sich lebt sie so still und
eingesponnen, wenn sie nun 'mal aus ihrer sittigen Atmosphäre an
die freie Luft kommt, dann fällt ihr eben alles auf die Nerven. Und
das macht mich bei meiner Forsche toll! Ich entsinne mich noch mit
Schaudern eines Ausflugs nach Potsdam! Solche stillen Naturen
müßten in ihrer Hofluft bleiben!« – – »Wann kommen sie denn?« –
fragte Klara Harter.

		»Wartet mal, Willi schreibt: »Und nun noch eine große
Überraschung, Herzenslieb! Eine große gigantische Herzensfreude mit
einem kleinen Dämpfer dabei. (Er kennt mir!) Mama ist garnicht so
erholt aus Franzensbad zurückgekehrt, wie ich Wohl wünschte. Sie
soll daher noch eine kleine Nachkur haben. Wir hatten nun beide
zuerst die Absicht, einige Wochen nach Harzburg oder Baden-Baden zu
gehen. Das heißt, ich wollte Mama dorthin bringen und auf dem
Rückweg einen kleinen Abstecher zu meiner großen Range machen! (Das
wäre viel [bookmark: page123]
richtiger gewesen, geliebter Affenschwanz!) Nun hat unser liebes
Etepetetchen, voller Sehnsucht nach ihrem Töchterlein (na, die hat
sich wohl halten lassen. Sicher hat Willi ihr doch die Idee
eingeimpft!) einen ganz reizenden Plan ausgeheckt. Du wirst davon
ebenso entzückt sein, Mausi, wie ich! (Ja, irren ist menschlich!
Ich hätte großmütig das Trennungsweh noch einige Wochen verkniffen,
so bin ich! – sagte die gottlose Lotte.) Mama kennt den Harz noch
garnicht. Da hat sie uns denn eingeladen, mit ihr eine achttägige
Wagentour durch das schöne Fleckchen Erde zu machen. Denke nur,
mein wonniges Mädel, acht Tage von früh bis spät bei einander, wird
das nicht einzig?« (Ohne Aufsicht der alten Dame wäre es
einziger!«) – – »Lotte, Du bist undankbar! Wenn das Willi hörte!
Oder wenn er ebenso über unsere Mutter spräche!« – – »Nanu, Kläre!
Unsere gemütliche, geliebte, lustige dicke Wonne, die sich in alles
findet und sich überall wohlfühlt und die steife, stille, kiesätige
Mama! – sagte Lotte heftig – Wir berühren den Punkt ja nie; aber
bildest Du Dir ein, Willi kennt die Geschichte nicht aus dem ff?
Was für eine öde Jugend hatte er, rein unter der Glasglocke wie
eine Treibhauspflanze! Wenn die Chinareise nicht gekommen wäre,
dann – – – – na! Lassen wir das Thema fallen! Ich will erst einmal
weiterlesen!« – – Sie überflog die Zeilen und rief dann: »Nein,
eine gütige Frau ist [bookmark: page124] sie doch! Denkt nur, da schreibt mir Willi, daß
Mama erst hierherkommen wird, um Dich, Lulu, kennen zu lernen. Sie
würde meine Kläre bitten, unser Gast zu sein, weiß aber, daß diese
Klucke – –« – »Du, so steht nicht da!« – meinte diese lachend und
drohte mit dem Finger. – »Nein; aber dieses Wort ist das einzige,
welches den Begriff unserer lieben Ältesten deckt! Also
Etepetetchen weiß, daß Du Dich von Deinem Herrn und Gebieter doch
nicht trennen würdest. Daher will sie es nach einiger Bekanntschaft
wagen, Lulu zu dieser Rundfahrt aufzufordern. Das würde mir doch
eine große Freude machen und ist nebenbei sehr zart und taktvoll,
denn wir sind dann nicht so auf sie – sie nicht so ausschließlich
auf uns angewiesen! – – – – – – Lulukaffer, geliebtes Rabenvieh, Du
mußt mit, bitte, bitte, als Blitzableiter! Mir zuliebe?« – bettelte
und schmeichelte sie. –

		»Jetzt werde ich Dich citieren, Lotte! – entgegnete die junge
Frau kühl – Ick sterbe eher! Ich lasse mich einmal nicht einladen!
Wie komme ich zu der Ehre? Zweitens bin ich kein Abführmittel gegen
Schwiegermütter! Danke, den ganzen Tag so in einer Kalesche neben
der nervösen, wie Du selbst sagst, kiesätigen Dame! Da hatte es der
selige Herkules bei seiner Omphale ja noch angenehmer! Nee,
Lotteken, is nich! Bedaure!« – – »Das böse Mädel hat Ihnen, weiß
Gott, einen ganz falschen Begriff von Frau Feller beigebracht, Frau
Rabe! [bookmark: page125] Siehst
Du, Lotte, das ist Dir recht, daß Du jetzt mit eigenen Waffen
geschlagen wirst! Lernen Sie die gütige, liebe Frau nur kennen, so
werden Sie selbst entzückt sein!« – versuchte Klara zu überreden.
Auch ihr Gatte schloß sich ihr an. Sogar Lotte bot alles auf, um
ihre lose Zunge von vorher vergessen zu machen. – »Ich mache mir
garnichts aus stundenlangen Fahrten wie Du, Lotte, ich bin, wie Du
ja weißt, für tüchtige Fußtouren!« – – »Dann trete ich Dir auf
Stunden meinen Bräutigam ab! Wahrhaftig Du, ich thue es! Ich bin
nicht eifersüchtig! Und dann, Du hast bei aller Munterkeit doch ein
ganz, anderes Wesen als ich! Das beobachte ich täglich! Du bist in
Deinem Geplauder die echte Salondame! Ich bleibe immer die
urwüchsige Berliner Bolle! Du weißt garnicht, wie Du zu Mama paßt!
Du wirst selbst staunen! Lulu, wahrhaftig!« – rief Lotte. Jedoch
diese war nicht zu überzeugen und beharrte vorläufig bei ihrer
Weigerung.

		Nun kamen ein paar unruhige Tage für Lotte. In dem überfüllten
Orte war während der Hochsaison kein passendes Zimmer zu bekommen.
Sie suchte eifrig, konnte aber, da sie die Anforderungen der
verwöhnten Dame kannte, nicht jedes nehmen. Es war unglaublich, was
man ihnen zu den teuersten Preisen anbot.

		– – »Ein Skandal, nirgends ist es so teuer wie in Deutschland
und so primitiv!« wütete Lotte nach einer solchen Wohnungssuche.
»Den [bookmark: page126] Leuten
steigt die Saison zu Kopfe! Unerhört!« – »Das ist in der ganzen
Welt so, liebes Lottchen!« – – »Oh nein! – entgegnete sie dem
Schwager – da irrst Du sehr! Ein Land giebt es, da ist für die
Fremden besser gesorgt, das ist die Schweiz! Solch gute Hôtels wie
dort, solche Küche und solch billige Preise haben wir weder in den
deutschen Mittelgebirgen, noch an der See! – Ich bin gewiß eine
enragierte Deutsche und wäre dafür, daß wir unser schönes Geld
nicht allzuviel ins Ausland schleppten! Ich will auch durchaus
nicht alle Hôtels und Wirte verurteilen, denn ich weiß in den
erwähnten Gegenden auch sehr empfehlenswerte, gewiß! Aber ich
wünschte doch, daß die Engländer mit ihren riesigen Ansprüchen und
geringen Bezahlungen einmal en masse
über unser Land herfielen und unsere Hôtels so erzögen, wie sie es
mit den Schweizern gemacht haben!« – – »Und das wünschst Du, der
die Kinder Albions so unsympathisch sind, wo steckt da die Logik?«
– – Lotte lachte: »Oh, die habe ich nicht vergessen! Sobald nämlich
die Beefsteaks in Deutschland en gros
antreten würden, um sich dieser erzieherischen Aufgabe zu
unterziehen, würde ich selbstverständlich für diese Frist in ein
Land gehen, das englandrein ist!« – – Die Andern lachten. »Laß dies
nicht Willi hören, der liebt die Engländer!« – – »Deine
Hochzeitsreise wird der reine Hohn auf Deine Sym- und
Antipathieen!« – warf Lulu ein. – – [bookmark: page127] »Das stimmt! Einerseits graut mir davor,
und andererseits zieht es mich dorthin. Ich möchte das Nebelland
kennen lernen, welches fast nur von Gentlemen bewohnt wird und nur,
beinah nur, Flegel auf den Kontinent schickt! Nebenbei gesagt, wird
das ein guter Eheanfang. Wir beginnen nicht mit Flitterwochen,
sondern mit Kriegswochen. So zanken wir uns gleich ab! Er wird
alles thun, mich zu bekehren, und ich werde, kühler und objektiver,
meine Kritik anlegen!« – – Direktor Harter hatte noch seine
Einwände: »Das ist alles sehr schön, Lotte! Ich beneide Deinen
Zukünftigen auch nicht weiter um seine Aufgabe, Dich, Mohrin, weiß
zu waschen! Nur glaube ich nicht, daß Du in fünf, selbst in sechs
Wochen Dir ein Urteil über Land und Leute bilden kannst. Und wenn
dies der Fall ist, so wird es stets nur ein oberflächliches sein!«
– Seine Gattin nickte Beifall. – »Gewiß! – gab Lotte zu – Aber man
hat erstens so manches gehört. Zweitens so manches gelesen!
Drittens wird man gut geführt und geht mit offenen Augen umher!
Viertens habe ich durch meine vielen Reisen schon eine gewisse
Routine weg! Und hundertstens will ich ja keine Kulturgeschichte
schreiben, sondern einfach aus der Vogelperspektive Umschau halten
und mir mein Urteil bilden, bums! Ich will es auch keinem
aufdrängen, sondern nur bei Gelegenheit verspritzen. Darum geht
mein Freund Ernst Georgy auch hin. Durch seine und meine Brille
[bookmark: page128] werdet Ihr
unser Urteil hören, und nach uns die Sintflut! Basta!« – –

		Endlich war eine Wohnung für Frau Feller gefunden. Willi sollte
mit Harter, Lotte mit der Schwester zusammenschlafen. Sie ging mit
Frau Rabe fort, um Blumen zu besorgen. Große Feldsträuße zierten
das Zimmer und verliehen ihm einen heiteren und wohnlichen
Charakter. Dann eilte sie mit schönen Rosen zum Bahnhof. Lulu kam
ihr mit einem Kognak nachgestürzt: »Hier, genehmige Dir einen
Stärkungsschluck auf den Schreck, denn Lotte, Lotte, Du gehst jetzt
einen schweren Gang, dergleichen ich und manche andere Kriegsfrau
schon gemacht haben! Ich wollte, ich könnte es Dir abnehmen!« – –
»Du, um Gotteswillen, laß solche Anspielungen und Witze vor Willi –
bat die Geneckte – Er könnte es falsch auffassen und ärgerlich
berührt sein! Und in der That, sie verdient es nicht!« – – »So
verschmähst Du meine Gabe?« – – »Jage ihn allein durch die Gurgel,
Lulu, ich kann nicht, denn ich vertrage keinen Kognak!« – – »Also,
auf daß die Stimmung von Klotilde – milde! Dein Wohl!« – – Fräulein
Bach besorgte sich auf dem Bahnhofe sofort einen Gepäckträger, da
sie ihre Schwiegermutter kannte. – Neben diesem harrte sie eine
gute Weile, da der Zug wieder Verspätung hatte. Endlich fuhr er
ein. Schon von weitem erkannte sie jubelnd den geliebten Bräutigam,
welcher aus dem Coupéfenster heraus grüßte. [bookmark: page129]

		Ehe noch der Zug hielt, sprang er geschickt heraus und begrüßte
sie in vollster Herzlichkeit. »Willi, bitte, vergiß nicht meine
Existenz!« – mahnte seine Mutter, die noch immer in den Polstern
saß. Jetzt sprang Lotte hinein und küßte die müde lächelnde Dame,
ihr innig Willkommen bietend. Frau Feller gehörte zu jenen nervösen
Naturen, welche am Eisenbahnfieber leiden, so lange sie in den
Zügen oder nur auf den Bahnhöfen weilen: »Um Himmelswillen, später,
mein liebes Kind! Später! – wehrte sie ab – Erst laß mich
hinaussteigen und das Handgepäck nehmen! Wenn der Zug weiterführe.
Er hat schon geruckt!« – Sie flog vor Unruhe. Lotte kannte ihre
Eigenschaft und lächelte Willi zu: »Unbesorgt, Mamachen, es ist
zehn Minuten Aufenthalt, Du hast reichlich Zeit!« – – »Nur zehn
Minuten? Schnell, schnell!« – flehte sie verängstigt. Willi machte
kurzen Prozeß und hob die leichte, schlanke Frau einfach auf den
Arm und setzte sie zu Boden, damit der Gepäckträger hineinkonnte. –
Lotte reichte diesem den Hutkoffer und eine Handtasche zu. Er
ergriff beides und ließ die Stücke ziemlich unsanft auf die Erde
gleiten. Es gab einen tüchtigen Krach, dann ein Geklirr von
zerbrechendem Glase. – »Oh weh, mein Chinawein!« – seufzte Frau
Feller, die noch immer Willis Arm umklammert hielt und sich an ihm
stützte. – – »Schadet nix, Mamachen, der läßt sich ersetzen!« –
tröstete er. Lotte fühlte ein Lachen in sich emporsteigen. [bookmark: page130] Der Helfer trug
jetzt Willis Handkoffer und zwei Schirme heraus. Kurz entschlossen
packte sie eine riesige Plaidhülle und schleuderte sie auf die
Plattform. Erneutes Geklirr. –

		»Um Himmelswillen, was war denn darin?« – fragte Willi und sah
erstaunt einen braungrünen Saft durch die Segeltuchhülle rieseln.
Ein scharfer Geruch stieg sofort auf. »Aber, Lottchen, Vorsicht!
Kind?! – jammerte die erblassende Dame – Den Duft werden wir aus
den Tüchern und Mänteln nicht los! Ich hatte für Willichen und mich
Baldrian, Essigäther und Choleratropfen in größerer Menge
mitgenommen, falls wir unterwegs an Übelkeiten leiden würden!« – –
Der Gepäckträger grinste. Willi biß sich halb lachend, halb
ärgerlich auf die Lippen. Lotte unterdrückte nur mit Mühe ein
lautes Gelächter. »Sind das alles noch Eure Stücke?« – fragte sie
recht vergnügt. »Ja, Liebling, elf im Ganzen! Mama thut es nicht
anders!« – entgegnete ihr Bräutigam seufzend. – – Ein
Frühstückkorb, eine zweite Hutschachtel und eine Reihe anderer
Kartons wurden an das Tageslicht befördert. Endlich blieb nur noch
eine verschnürte Tasche im Netze. Jetzt rückte der Zug bereits
wirklich an. Der Träger ergriff noch schnell das letzte Packet,
sprang bereits im Fahren ab und siehe, auch dieses letzte
Gepäckstück entglitt ihm und fiel zu Boden. »Schon wieder ein
Kladderadatsch, herrjeh!« – rief jetzt ein Kollege von ihm. Lotte
quiekte bei diesem [bookmark: page131] neuen Krachen dann aber doch los. Sie schüttelte
sich vor Lachen und mit ihr alle Umstehenden. – Nur der junge Arzt
wurde jetzt heftig: »Na, da hört doch alles auf, liebe Mama! Wir
machen uns rein lächerlich! Was ist denn jetzt schon wieder
zerbrochen?« – fragte er ungeduldig.

		Frau Fellers Gesicht erstarrte förmlich. Es war, als wenn sie
wie ein Nolimetangere in sich selbst retirierte: »Mein lieber Sohn,
ich finde, daß es an mir ist, die Geduld zu verlieren! – erklärte
sie kühl – Ich bin schon viel gereist. Es ist mir aber eine so
ungeschickte und unzarte Behandlung meiner Sachen denn doch noch
nicht vorgekommen! Lottes Ungestüm wäre verzeihlich; aber dieser
Mann – – – –« – Sie verstummte indigniert, denn es war ihr Prinzip,
niemals mit ungebildeten Leuten eine Scene zu machen. – Der Doktor
fragte nur noch einmal: »Was ist denn diesmal zerbrochen?« – – »Mir
sehr fatal, lieber Willi! Ich hoffe, daß nicht allzuviel
Gegenstände hin sind. Ich hatte Patentflaschen und Töpfe mit
Tafelsalz, Liebig, englischen Saucen – – –« – – »Es ist
unverständlich! – sagte er ärgerlich – Als ob wir in eine Wildnis
kämen! Du bist zu vorsorglich, liebe Mama! Für die eine Woche
brauchten wir doch wahrlich nicht den großen Koffer und die elf
Stücke. Soviel Gepäck wird doch nur zur Last!« – – »Mir nicht,
lieber Willi, ich liebe es nicht, unterwegs Entbehrungen [bookmark: page132] zu erleiden! Doch
wollen wir nicht zum Wagen gehen?« – – Lotte hatte sich inzwischen
mühsam beherrscht. Jetzt bekam sie einen Schreck. Herr des Himmels,
an einen Wagen hatten sie alle nicht gedacht! –

		»Liebste Mama, die Wohnung ist nur acht Minuten von hier,
höchstens! – entschuldigte sie sich – Ich glaubte, wir würden zu
Fuß gehen können, und der Gepäckträger die Sachen auf einer Karre
hinbringen. Wir haben es auch so gemacht!« – – »So? – fragte Frau
Feller ruhig – Ich kann da nicht mithalten, da ich mich von der
anstrengenden Fahrt zu ermüdet fühle. Ich bin keine Heldin oder
robuste Natur, wie Du ja eigentlich wußtest! Ich werde in dem
Wartesaal oder auf jener Bank warten. Bitte, besorgt mir ein
Gefährt!« – Sie ließ sich von dem Sohne zu dem Ruhesitz führen und
ließ sich nieder mit einer Ermüdung, als hätte sie eine Weltreise
hinter sich. Ihr ganzes Wesen war eisige Ablehnung. Lotte schaute
Willi ängstlich fragend an. Er winkte ihr unmerklich zu, dann
näherte er sich ihr und flüsterte: »In einer Stunde ist alles
vergessen! Sei unbesorgt! Mein Sonnenschein! Mein Glück!« – – Das
machte vieles wett! Sie atmete auf. – Ein Wagen war schneller zur
Stelle, als sie vermuten konnten. –

		Endlich landeten sie mit der noch immer beleidigten Dame in der
Wohnung: »Dies Haus ist nicht gerade vielversprechend, der Garten
[bookmark: page133] scheint
auch keine Laube zu haben!« – war ihre erste Bemerkung. »Ich war
froh, überhaupt noch ein Unterkommen zu finden, da Du ja in kein
Hotel wolltest, Mama!« – versetzte Lotte darauf in erhöhtem Tone.
Willi drückte besänftigend ihre Hand. – Sie stiegen aus und
schritten treppauf: »Wie gut, daß Du ein Zimmer im ersten Stock
fandest, Lottchen! – Im Bade ziehe ich, der Feuchtigkeit wegen,
principiell niemals Parterre!« – erkannte Frau Feller wenigstens
an. »Sieh nur, Mama, wie meine kleine Range sich für Dich abgemüht
hat! Ist das nicht rührend, das sind alles selbstgepflückte Blumen
und eine selbstgewundene Guirlande? Ja, Liebstes?« – rief Willi und
machte seine Mutter auf den Blumenschmuck aufmerksam. Jetzt, wo er
ungeniert und nicht beobachtet war, begrüßte er sie noch einmal
gründlich, trotzdem Frau Feller seine Ausbrüche nicht liebte. Sie
beherrschte sich jedoch und küßte Lotte, als Willi sie freigab, auf
die Stirn. »Ich danke Dir, Wildfang! Du hast mich recht erfreut mit
den Kindern Floras!« – – »Puh, wie feierlich!« – stieß Lotte
naseweis hervor. Sie konnte eben nichts unterdrücken.

		»Das dicke Ende kam hinterher! – erzählte sie später Kläre und
Lulu. – Kaum war Mama eine halbe Stunde im Zimmer, so mußten die
Blumen hinaus. Sie rochen zu stark! Habt Ihr das schon erlebt? Dann
wurde die Einrichtung umgestellt und die Wirtin gerufen. Die
verdutzte [bookmark: page134]
Person mußte ihr Bettzeug, trotz aller Häkeleien, auf die sie
entschieden besonders stolz war, wieder abziehen. Mama zog aus
ihrem unerschöpflichen Koffer ihr eigenes Bettzeug. Aus Angst vor
Ansteckung schläft sie nur auf ihrem Leinen, setzt die Füße nur auf
ihren eigenen Bettteppich. Kurz, es gab ein Gaudium! Dabei liegt in
ihrer feinen vornehmen Art ein Etwas, gegen das es keinen
Widerstand giebt. Die Wirtin, welche gestern recht frech war,
hättet Ihr springen sehen sollen! – – Willi stand die Wut so
deutlich auf dem Gesicht, daß ich mich aus dem Staube machte.
Sicher gerät er mit Etepetetchen momentan feste aneinander!« – –
»Und Du scheinst es ihr zu gönnen?« – fragte Lulu. – »Offengesagt –
– – – ja! Mir platzte fast die Galle! Denn solche Leute, solche
Kleinigkeitskrämer gehören nicht in diese Welt. In ihrem eigenen
Heim habe ich das nie so bemerkt; aber jetzt sehe ich, daß die
liebe, alte Dame ein entsetzlicher Kräkelfritze ist – – – – äx, ich
danke!«

		»Und ich danke nach diesem für eine mehrtägige Wagenfahrt, meine
Liebe! – meinte Frau Rabe trocken – Du schweigst und duldest
pflichtgemäß um Deines Bräutigams willen, der Dir die mütterlichen
Pillen verzuckert! Ich könnte nicht still sein und solche Pimpelei
mitansehen. Es gäbe schon am ersten Tage Ach und Krach! Nee, meine
Lotte, ich komme nicht mit!! Und ich verspreche Dir, daß ich der
verehrten Dame [bookmark: page135] die Geschichte so verekeln werde, daß sie selbst
zurücktritt. Paß nur auf, ich mache es ihr mundgerecht! Dann lasse
ich meinen Herzensollen kommen, der mir schon lange einen Besuch
versprochen hat. Und unter meinem, hm hm, – – – mütterlichen Schutz
– – – machen wir vier die Tour.« – – »Bloß seien Sie mit Frau
Feller vorsichtig! Sie ist sehr klug und empfindlich und könnte
Ihren Plan durchschauen!« – warnte Frau Harter. »Pah! – erwiderte
Frau Lulu sorglos – ich kenne das Kaliber und verstehe, mit
schwerem Geschütz umzugehen. – Die alte Dame bleibt unter Ihrem
Schutze hier, und wir – – – –« – – »Gondeln Leine, das wäre
himmlisch!« – jubelte Lotte, die Freundin umarmend. – – »Nicht zu
früh triumphieren!« – – »Lulu, Du kriegst wieder einen Kuppelpelz!«
– – »Lotte, das verbitte ich mir! Ich nehme nichts mehr an, mein
Wort darauf! Ich war schon über das Koburger Geschenk außer mir und
mein Mann dito!« – – – »Bäbäbäbä, dito mit Schrauben! Bitte, nicht
zu vergessen! Wenn Du nicht verheiratet wärest, wirklich, Du wärest
die Einzige, auf die ich eifersüchtig sein könnte! So gern hat
Willi Dich!« – – »Das beruht auf Gegenseitigkeit!« – –

		Nach einer halben Stunde erschien Willi. Er begrüßte die Damen,
kleidete sich auf seinem Zimmer um und trat in seinem hellen
Tennisanzuge zu den Damen. – »Pfui, Doktor, mit [bookmark: page136] dieser Helligkeit verderben
Sie das Wetter! Sie wissen, wie gut Ihnen die Geschichte steht, da
werden Sie eben egoistisch!« – neckte Lulu. – »Nicht wahr? – rief
Lotte stolz – Kiebig sieht er aus? Hör' 'mal, Willi! Wir machen
jetzt einen Spaziergang durch den Ort. Ich brenne ja darauf, den
Leuten meinen netten Bräutigam vorzuführen!« – – »Ich bin dafür,
daß wir lieber eine Waldpromenade auf stillen Wegen ins Bodethal
machen, Liebstes! Ich habe Dich so ewig nicht gehabt!« – entgegnete
er.

		Sie wanderten Arm in Arm, aber Lotte strahlend vor Stolz. Die
jungen Frauen schauten ihnen nach. Auf Willis Bitten verschoben sie
ihre Antrittsvisite bei seiner Mutter noch um eine Stunde. – – »Du
bist wohl recht böse auf Mama, Liebstes, bei Deinem Temperament
kann ich mir Deine Stimmung vorstellen und danke Dir für Deine
Selbstbeherrschung!« – – »Ach, tz, Dir piept es! So dumm werde ich
doch nicht sein und etwas übelnehmen, was dem Betreffenden doch nur
viel unangenehmer sein muß als mir! Ich bedaure unser gutes
Etepetetchen, daß sie sich das Leben so erschwert!« – – »Da hast du
recht, mein Goldherz, Mama kommt nie zum Lebensgenuß. Es giebt so
Menschen, die sich und ihre Umgebung beständig im Laufen erhalten
und quälen!« – – »Ihr seid wohl aneinander geraten, Du?« – –
»Bitte, sprich aus!« – befahl er kurz. – – »Wie?« – fragte sie
erstaunt. – – »Ich kenne Dich, [bookmark: page137] kalte Mamsell, erst fängst Du einen Satz
an und willst ihn mit einem Kosenamen enden. Plötzlich kommt Deine
Borstigkeit, Du kriegst die Liebkosung nicht heraus, stockst und
schließt mit ›Du‹! Das lasse ich mir nicht gefallen!« – – Lotte
lachte: »Wie Du mich durchschaust – – – Du – – – –
Herzenswonneschöps!« – – »Danke! Also ja, wir hatten einen kleinen
Krach! Ich bebte vor Ärger; aber es ging mir so wie früher, wie
stets, wenn ich gegen Mama revoltieren wollte! Ich zog den
Kürzeren. Das hat mich ja früher so still und zu dem Waschlappen
und sanften Heinrich gemacht, den mein Liebling – – –« – – »Hör
auf, bitte, hör auf! Ich mag das nicht! Es ist unedel, mich immer
daran zu erinnern!« – bat sie. Er lächelte ernst und blickte zu ihr
nieder. – – »Kleines Glück – – – mein Sonnenstrahlchen! Aber wie
gesagt! So ging es von jeher! Wir armen Kinder kranker oder
hypernervöser Mütter! Ihr in Freiheit und Gesundheit aufgewachsenen
Geschöpfe ahnt diese Qualen nicht. Aber sie sind geeignet, auch das
stärkste Temperament zu zügeln. – – – – – War ich wild und lustig,
so bekamen Mama und Großmama Migräne! – – – – – War ich unartig,
artete sie in Weinkrämpfe aus! Und kam in mir der Rebell dann doch
einmal zum Vorschein, dann gab es hysterische Anfälle, daß ich
bebte. So war es auch heute beinah wieder!« – – »Du armer,
geliebter Knopp!« – – »Nein, zu bedauern bin ich nicht! Du siehst
ja, [bookmark: page138] ich
habe es überwunden! Aber Vorsätze habe ich gefaßt, Lotte! Unsere
Kinder sollen einmal in Freiheit – – – –« Er stockte betroffen.
Harmlos nahm sie seinen Satz auf: »Ja, das sollen sie; unsere
Jöhren, ob Mädels oder Jungens, sollen sich austoben, aber
gründlich! Das Haus soll schallen. Weißte, nur auf eins müssen wir
achten, daß sie von klein auf ordentlich arbeiten und lernen.
Solche Schulrowdies wie ich brauchen sie nicht zu werden! Das
kostet nachher zuviel Kämpfe!«

		Feller blickte Lotte zweifelnd und fast verlegen an. Er staunte
über sie. Jetzt schaute sie erst zu ihm auf, sah sein zages Lächeln
und wußte, was er fühlte. Sie wurde glühend rot, dann blaß.
»Liebster, wir sind keine Babies mehr! Wir stehen dicht vor unserer
Hochzeit als zwei moderne, vernünftige Menschen – meinte sie ernst
und fest – Wir beide träumen beständig von unserer Zukunft. Warum
sollen wir denn nicht einmal das Höchste, das Schönste und
Beseligendste erwähnen dürfen, was uns gewährt werden kann – – – –
unsere Kinder? – – – – Ist das unkeusch?« – – Sie blickte so ernst
fragend und so vertrauend zu ihm empor. Er zog ihre Hand an die
Lippen und antwortete liebevoll: »Mein liebes, kernfestes Mädel,
Du, mein Glück! Nein, bei Dir giebt es keine Unkeuschheit! Du
sprichst ja über soviel Sachen, die andere nicht erwähnen dürfen!
Aber bei Dir fühlt man den Ernst durch, die geistige und [bookmark: page139] moralische
Gesundheit! Bleib mir so, und verzeih meine momentane, dumme
Prüderie!« – – Willi preßte ihren Arm fest an sich. Sie schmiegte
sich an ihn. So gingen sie eine Weile schweigend weiter. Dann
unterhielten sie sich ernst und ruhig von allem Möglichen. Willi
aber fühlte, als hätte er von seiner Braut eine beschämende Lehre
empfangen.

		Frau Feller konnte von vornehm berückender Liebenswürdigkeit
sein, wenn sie über die Kämpfe mit den Objekten fortgekommen war.
Sie empfing die beiden Damen Harter und Rabe in dieser Stimmung und
entzückte Beide. Besonders Lulu war sehr zum Guten überrascht und
beobachtete Fellers Mutter mit größtem Wohlgefallen. Alles
Ängstliche, Kleinliche, das sie erwartet, war nicht zu merken. Die
blasse, fein aussehende Dame zeigte sich als gewandte Plauderin und
war voller Lob für Lotte und voller Dank für die gespendeten,
reizenden Blumen. Diese prangten allerdings sämtlich vor den
Fenstern auf dem kleinen Balkon. Trotzdem begann Frau Rabe schon in
den ersten Tagen ihrer Bekanntschaft mit Willis Mutter, ihre
selbstischen Pläne zu verfolgen. – Vorsichtig und diplomatisch fing
sie an, ihr das Gift einzuträufeln. Lotte mußte stets an sich
halten, um nicht zu lachen. Sie wurde rot, machte sich mit ihren
Handarbeiten zu schaffen und vermied, dem Blick der Schwester zu
begegnen. Auch Kläre beugte sich bei solchen diplomatischen Kuren,
wie Lulu [bookmark: page140]
sie nannte, stets tief über die kunstvollen Stickereien, die für
Lottes kommenden Haushalt bestimmt waren. – Frau Feller ging arglos
auf den Leim. Sie fand sich selbst schwach und elend, der
strengsten Ruhe bedürftig. Wenn Willi oder ihre Schwiegertochter,
selbst Harters dem entgegentraten, so war das Schonung für sie und
liebevolle Täuschung. –

		Lotte und Willi kletterten auf den naheliegenden Bergen umher.
Frau Feller saß bei Lulu im Garten auf einem Sessel mit Fußbank und
war mit einer Decke bedeckt. »Ich versichere Sie, meine gnädige
Frau, ich fühle mich schwächer, als ich es meinen Kindern zeigen
will. Ihre noch kurze Brautzeit darf nicht gestört werden!« –
klagte die Ältere. – »So schlimm, wie Sie glauben, ist es sicher
nicht! – tröstete die schlechte Lulu – Sie sind eben nach der Kur
in Böhmen ganz natürlich geschwächt und sollten ruhig in der
schönen Luft leben, wie es ja auch die Nachkur verlangt. Ich bin
überzeugt, daß Sie dann einem guten Winter entgegengehen!
Allerdings, ich muß gestehen – – – – nicht wahr, gnädige Frau, Sie
wollen noch die Rundtour durch den Harz machen? – – – – Hm – – –
nun! – – –« – – »Nur in einem bequemen Wagen!« – sagte Frau Feller
schüchtern und machte ein ganz unglückliches Gesicht, als Lulu
fortfuhr: »Im Wagen ist es ja aber am alleranstrengendsten.
Bedenken Sie doch, diese ununterbrochene Erschütterung! Wie [bookmark: page141] müde macht die!
Und obendrein hier, wo es bergauf bergab geht! Wie mögen die Wege
sein? Und wer weiß, wie die Pferde sind? Tz! Gnädige Frau, ich bin
vom Lande, von einem Gute! Ich kenne die Miseren mit Kutscher und
Gefährten. Bald ist so ein Kerl betrunken, bald bricht ein Rad. Und
das lange Sitzen – – – – nein, es ist durchaus angreifend!« – – Die
Heuchlerin arbeitete an ihrer Point-Lace-Decke weiter und
bekümmerte sich nicht um ihren Gast, der tief seufzte. Ihre Worte
wirkten. – – »Sehen Sie! – ächzte Frau Feller – Diese Reise nach
hier unternahm ich hauptsächlich, um meinem Sohn eine Freude zu
machen. Er sah recht blaß aus, als ich heimkam, und fand das
Gleiche von mir. Ich wollte Lottchen überraschen und dem guten
Kinde noch nähertreten. In Berlin ist sie immer so beansprucht!« –
– »Das ist wirklich ein großes Opfer von Ihnen, gnädige Frau! Lotte
erkennt es aber auch an. Sie hat sich unglaublich auf Sie gefreut
und auf die Fahrten durch den Harz. Nur dabei würde sie ihn
gründlich kennen lernen, meinte sie!« – – »Und nun sollte ich ihr
die Freude rauben? Das geht doch nicht! Willi hat sich auch nur
schwer freigemacht. Er war auch ganz begeistert für die Rundtour –
– – –« – – »Schade, daß man die beiden Leutchen nicht allein fahren
lassen kann« – warf Lulu ein. – – »Um Gotteswillen! – wehrte Frau
Feller entsetzt – Nein, ich muß eben das Opfer bringen, denn [bookmark: page142] Herr Harter
braucht ja die Pflege seiner Frau. Der kann sie nicht entbehren!« –
– »Und wenn Sie unterwegs zusammenklappen, gnädige Frau? Das wäre
ein teuer erkauftes und bezahltes Opfer!« – sagte Lulu
erbarmungslos. – – »Ganz gewiß! Auch für die Kinder wäre es
schrecklich! Wenn ich nur einen Ausweg wüßte! Sie jetzt durch eine
Aufgabe der ganzen Reise erschrecken, das geht doch nicht! Ein
positives Leiden liegt ja auch bei mir nicht vor, und gegen nervöse
Erscheinungen, wenigstens bei mir, ist Willi ein harter Arzt. Er
würde die Reise mit Entschiedenheit durchsetzen!« – –

		Lulu stichelte, einfach als ob ihr Leben davon abhänge. Zwischen
den einzelnen Sternen und Netzen, die sie kunstvoll mit dem Faden
zog, warf sie ihren Köder geschickt aus: »Natürlich! Sie haben
recht! Wenn ich Sie, gnädige Frau, richtig verstanden habe, handelt
es sich eben nur um eine Anstandsperson. Es wäre ebenso unerhört
wie unmöglich, das verliebte Pärchen allein reisen zu lassen! – –
Nun, Gott, vielleicht bringe ich ihn dazu? Das heißt, er braucht
auch Ruhe, nach der Plackerei; aber wenn ich ihm gut zurede, und
wir die Geschichte richtig disponieren – – – – – « – – »Von wem
sprechen Sie? Wie meinen Sie?« – fragte Frau Feller verständnislos.
– – »Von meinem Gatten, gnädige Frau! – entgegnete Lulu lachend –
Er hat sich auf zehn Tage frei gemacht, um mich hier zu besuchen« –
– »O welche Freude für sein liebes [bookmark: page143] Frauchen!« – – »Ja, ich freue mich riesig!
Halt! Ich hab' es!« – – Frau Feller fuhr bei ihrem Aufschrei
entsetzt zusammen. »Was ist denn?« – – »Pardon; aber so wäre Ihnen
und Ihren Lieben geholfen. Ich habe eine Idee, welche Sie aus der
Verlegenheit ziehen könnte, gnädige Frau!« – – »Und die wäre?« – –
»Sie erklären einfach, die Reiserei wäre Ihnen zu anstrengend, und
bleiben ruhig hier. Dann vertrauen Sie die Aufsicht und den Schutz
über das junge Pärchen meinem Gatten und mir an. So ist der Anstand
gewahrt, und die Tour kann stattfinden, Ihr Herr Sohn und Lotte
werden nicht enttäuscht!« – – »Ja, das wäre ein Ausweg, meine liebe
junge Frau! Aber Sie zweifelten selbst, ob Sie Ihrem Herrn Gemahl
jetzt solch eine Anstrengung zumuten dürfen!?« – – »Oh, den kriege
ich 'rum, ich möchte auch den Harz kennen lernen. Das thut er mir
schon zuliebe! – sagte Lulu recht vergnügt – Wir brauchen auch
nicht nur zu fahren, sondern können zwischen Wagen, Eisenbahn,
Schmalspurbahn und Fußtouren wählend abwechseln. Dies wäre nun
selbstredend für Sie, gnädige Frau, noch viel ermüdender!« – – »Bei
dem Gedanken schon wird mir elend! Ich hasse die Eisenbahn! Gewiß,
ich könnte die Fahrt für meine Kinder garnicht angenehmer und
erfreulicher gestalten, als wenn ich sie unter Ihrem Schutze
fortsende. Doch bedenken Sie, meine verehrteste Frau Rabe, wie
lieblos und egoistisch muß ich Ihnen erscheinen. [bookmark: page144] Ich wage garnicht,
diesen Vorschlag zu machen!« – – »Das brauchen Sie auch garnicht,
gnädige Frau! – versicherte Lulu eifrig – Natürlich das Ganze muß
von mir ausgehen! Ich drücke es recht vorsichtig durch, dann ist
beiden Parteien geholfen!« – – »Ich danke Ihnen herzlich! Es fällt
mir ein Stein vom Herzen!« – rief Frau Feller und reichte Lulu ihre
Hand. –

		Das Abendbrot vereinigte alle um einen Tisch. Lotte saß neben
der Freundin, welche ihr fast die Füße abtrat, als sie geschickt
mit dem neuen Plane herausrückte. Sie that, als ob sie eine
Strapaze solcher Art für Frau Feller unerhört fände. Und sie drang
mit ihrer Meinung und ihrem Vorschlage überraschend schnell und
siegreich durch. Frau Kläre hatte rote Wangen. Lotte glühte
ebenfalls und während sie mit dem Bierseidel gegen das »des neuen
Anstandsbaubaus« anstieß, entfuhr ihr ein völlig unmotiviert
plötzliches und heiteres Lachen. – Willi hatte schon die Andern
eine ganze Weile beobachtet. Er war mindestens so klug wie die
Verschworenen. Was er bisher nur vermutet, wurde ihm durch Lulus
und Lottes Blickwechsel und Gelächter zur Gewißheit. Zuerst, da es
sich im Grunde gegen seine leibliche Mutter richtete, wollte er
ernstlich böse werden. Dann aber sah er, wie die Mama selbst ganz
selig und beruhigt zu sein schien, förmlich erleichtert. Und nun
konnte er nicht zürnen. Er drohte Frau Rabe mit dem Finger und
wiederholte es mit sprechendem Blick [bookmark: page145] bei seiner kleinen Braut. Diese färbte
sich zur Päonie, schüttelte sich vor Lachen und zeigte ihm hinter
der vorgehaltenen Hand ihre kräftige rote Zunge. »Warte,
Karnickel!« – sagte er und machte die Bewegung des Prügelns. –
»Erst können vor Lachen! Die Nürnberger hängen keinen, sie haben
ihn denn!« – entgegnete sie selig. –

		Herr Rabe traf ein. Ein urgemütlicher, lustiger, starker Herr,
der ausgezeichnet zu Lulu paßte und mit ihr überaus behaglich und
glücklich zu leben schien. Schon nach zwei Stunden war er mit Lotte
in dickster Freundschaft. Das Programm war entworfen. Über
Gernrode, Alexisbad sollte es ins Selkethal und Rübeland gehen.
Danach über Blankenburg, Schierke auf den Brocken. Wernigerode,
Ilsenburg, Harzburg, Goslar und Halberstadt schlossen den Reigen
ab. – Ein bequemer Landauer mit zwei handfesten Gäulen hielt vor
der Thür. Die Herren mit Rucksäcken, die Damen mit kleinen
Handtaschen, so traten sie als echte Touristen die Reise an. Und
die Stimmung war schon bei Beginn eine so ausgelassene, daß Frau
Klara warnend rief: »Wenn Ihr das Menu schon mit Heidsieck Monopol
beginnt, was soll dann als Dessert kommen!« – – »Garnichts Anderes,
Schwesterlein, wir bleiben bei unserer Orgie der Marke treu! Man
soll nicht wechseln!« – – »Wenn Ihr bloß gutes Wetter behaltet,
Kinder! – meinte Frau Feller. – Ihr seid so leicht gekleidet!
Willi, [bookmark: page146]
paß auf Lottchen auf, daß sie bei dem Temperaturwechsel sich nicht
erkältet!« – – »Gewiß, Mama, sei unbesorgt! Mit meinem Mantel vor
dem Sturme beschütz' ich sie!« – – »Wenn Ihr bloß beim Einsteigen
vorsichtig wäret. Ich lege Ihnen diese verliebten, nur allzu
sorglosen Kinder ans Herz, Herr Rabe!« – – »Ich werde schon
aufpassen! Gnädigste!« – – »Adieu, viel Vergnügen, frohe Fahrt,
gesundes Wiedersehen!« – – »Hurra, es jeht los! Auf Wiedersehen!« –
schrie Lotte, vor Wonne strampelnd. »Au, mein Fuß!« – – »Gern
geschehen!« – – »Kinder – rief Frau Fester, der Wagen war schon
außer Hörweite – – wenn – – – –«

		»Wenn meine Schwiegermama vier Räder hätte, dann wäre sie die
wandelnde Unfallstation!« – vollendete Lotte despektierlich.
Schwapp, hatte sie eins auf dem Mund. Willi war recht geschickt im
Treffen. »Unverschämt, er hat mich in Gegenwart von unbescholtenen
Zeugen gemißhandelt, das ist Scheidungsgrund: »Ha, hamm' hammer
Dich emol, emol, an Dei'm verrissenen Kamisol, schlechter Kerl, Du
schlechter Kerl!« – sang sie jauchzend Scheffels »Grenzwall-Lied«.
– Die Reise der zwei vergnügten Pärchen glich einer
ununterbrochenen Reihe von Jubeltagen. Nie büßten sie die Laune
ein. Immer waren sie voller Jubel und Dank. Und kurz bevor sie in
Thale landeten, fragte Lotte übermütig:

		»Nun, sag' selbst, Wonnerich, hätte es mit [bookmark: page147] Etepetetchen auch nur
annähernd so sein können, wie mit den Rabenviechern?« – – Er
lachte: »Pscht, Tollkopf! Über solche Dinge äußert man sich nicht,
wenn man sich auch darüber einig ist!« – – Rabes schüttelten sich
vor Lachen. Singend und jauchzend, wie sie ausgezogen, kamen sie
vor der Gartenthür ihres Häuschens wieder an. – »Bouletten apart,
Haare apart! Schwiegermutter apart – Harzreise apart. Getrennt mir
heilig – vereint – – – – abscheulich!« – – Mit dieser Wahrheit
platzte die unverbesserliche, offenherzige Lotte noch heraus und
schloß damit ihre letzte Reise als junges Mädchen.

		Sie war so erholt und frisch, daß Willi ihr Billet reklamierte.
Seine Mutter und er nahmen Lotte nach Berlin mit. Und sie
verzichtete in diesem Jahre nur zu gern auf die Ostsee. – [bookmark: page148]

	
		
		6. Kapitel. Hochzeitsvorbereitungen

		Alice Hutten gab es nicht mehr. Aus ihr war eine glückselige
junge Frau Doktor Greif geworden. Abwechselnd versicherten sie und
ihr junger Gatte schriftlich und mündlich, wieviel tausendmal
schöner es doch in der Ehe sei, als sie erwartet! Georg erklärte,
daß er sein kleines »Nuckelchen« immer für die Verkörperung alles
Vortrefflichen angesehen hätte. Trotzdem würde er nie zu wagen
geglaubt haben, daß sie ein solches »Engelsbild« sein könnte! – Und
das »Engelsbild« seinerseits behauptete kühn, daß »Schnuckelchens«
ganze Größe und Vollkommenheit ihr jetzt erst aufgehe! Das war sehr
kühn, denn es ging die dunkle Sage, daß Frau Doktor als Fräulein
Alicechen bereits in der Anerkennung ihres prächtigen Gatten das
Menschenmögliche geleistet hätte! – –

		Wie zwei fröhliche, kindliche Reisekameraden waren beide nach
einer echt Huttenschen urgemütlichen Hochzeitsfeier ins bayerische
Hochland abgedampft. Und von dort waren sprudelnde, begeisterte
Schilderungen eingetroffen. Ebenso auf [bookmark: page149] der Höhe des Glückes waren die
beiden Leutchen in ihr neues reizendes Heim zurückgekehrt, welches
ihnen die treue, sorgsame Mutter inzwischen eingerichtet hatte. Nun
begann am eigenen Herd die bei Greifs wirklich herrliche Zeit der
Flitterwochen. – Lotte Bach hatte an dem jungen Glück mit treustem
Mitempfinden, wie es einer echten Freundin gebührt, teilgenommen.
Sie selbst stand jetzt in einer überaus aufgeregten Zeit ihres
Lebens, die nicht nur ihren Körper, sondern all ihre Sinne, ihr
Fühlen und Denken auf das Äußerste anspannte. – Gerade jetzt fühlte
sie den Segen der Freundschaft. Von Frau Grete Seffmann zu Frau
Alice Greif eilte sie, um alle Zweifel zu besiegen, um sich
auszusprechen. Nur diese beiden kannten den tief erschütterten
Seelenzustand der jungen Braut. Vor der Welt war sie die alte,
lustige Lotte, die man jetzt allerdings stets beschäftigt fand. –
Für Doktor Feller kam wieder eine schwere Zeit. Noch im Harz hatte
seine Zukünftige ihn mit all ihrer launigen Neckerei bald stürmisch
zärtlich, bald frech und kaltscheinend behandelt. Immer aber hatte
er aus dem Tone ihrer Stimme, dem Blick ihrer Augen die heiße
Zärtlichkeit durchgefühlt, die sie für ihn hegte. In Thüringen und
im Harz! Ja, da war es anders gewesen! Jetzt dagegen? –

		Georg Greif und Willi saßen in dessen schmuckem Sprechzimmer
rauchend und plaudernd im Abenddämmern beisammen. Aus dem
Nebenzimmer, dem Salon, drang gedämpftes Flüstern [bookmark: page150] zu ihnen. Dort saßen
Alice und Lotte Hand in Hand auf dem Erker und plauderten,
plauderten über unerschöpfliche Themen! – Frau Geheimrat Bach hatte
das Brautpaar, trotz seiner Müdigkeit, aus ihren Räumen vertrieben.
Eine wichtige Konferenz sollte über die Feierlichkeiten und
Aufführungen stattfinden, dabei konnte man die Beiden nicht
gebrauchen! Die Heimlichkeit und die vollständige Überraschung
mußten gewahrt werden. – Feller schob seine Zigarre von dem rechten
in den linken Mundwinkel. Er lehnte in dem bequemen Stuhl mit einer
Miene, als säße er zum mindesten in der ›Eisernen Jungfrau‹ – Sein
Kollege beobachtete ihn ein Weilchen, dann kam er mit der sehr
berechtigten Frage: »Sagen Sie 'mal, Willi, schmeckt Ihnen das
Kraut nicht?« – – Der Angeredete fuhr aus seinem Sinnen auf: »Das
Kraut? Ach, Sie meinen die Zigarre?« – Er nahm einige Züge,
schnupperte an dem Rauch und sagte: – »Gewiß, die Marke ist gut!
Ein wenig schwer; aber das liebe ich gerade! Wieso meinen Sie?« – –
»Nun, nehmen Sie es nicht übel; aber Sie kauen daran und wälzen sie
im Munde umher, als wäre es eine der echten altmärkischen
Giftnudeln.« – – »So, das that ich? Oh, pardon! Nein, die Zigarre
ist gut!« – – Von neuem eine Pause – – »Sitzen Sie in dem
Lutherstuhle unbequem?« – fragte Greif wieder lächelnd. – »Was? In
dem Stuhle? Ich bitte Sie, Kollege, ich habe mir den gleichen
[bookmark: page151]
bestellt. Eben diese Art Sitzgelegenheit ist mir ja die liebste!
Wie kommen Sie denn auf die Idee?« – – »Na, zum Teufel! – brach
Georg lachend aus – Dann ist Ihnen just sonst etwas über die Leber
gelaufen. So mißgestimmt habe ich Sie noch nicht gesehen! Jedoch,
da ich selbst noch vor kurzem in Ihrer Branche mitgearbeitet habe,
kann ich Ihnen nachfühlen. Kommen Sie, wir wollen zu den Damen. Die
Trennung hat auch schon zu lange gedauert!« – –

		Er wollte sich erheben; aber der Andere drückte ihn auf seinen
Stuhl zurück: »Nein, nein, lieber Freund, bleiben wir hier!« – –
»Potztausend, was ist Ihnen in die Krone gefahren?« – rief Greif
jetzt wirklich erstaunt. – – »Ich habe nicht Lust, mich von meiner
Braut hinausweisen zu lassen! – Das aber kann ich gewärtigen!« – –
antwortete Willi tief verstimmt. – »Nanu, – haben Sie sich
gezankt?« – – »Das ist es ja eben, nicht im geringsten!« – – »Was
hat sie denn?« – – »Das möchte ich Sie fragen, weiß der Himmel,
was? Ich verstehe sie nicht mehr; aber ich kann Ihnen sagen, was
Lotte mir in der letzten Zeit zugesetzt hat, das geht, in Worte
gefaßt, auf keine Kuhhaut!« – – »Ich bitte Sie, Willi! Da muß doch
etwas vorliegen! Warum fragen Sie Lotte nicht ganz gradezu nach der
Ursache?« – – Willi lachte bitter: »Das habe ich bereits versucht,
sie ist aber garnicht zu fassen. Sie behandelt mich mit der
gleichen Herbheit, ja Animosität, [bookmark: page152] wie einst vor unserer Verlobung,
noch vor meiner Reise! Und das Mädel kann einen teuflisch, bis aufs
Blut quälen!« – – »Ei, Du Donner, ich wollte ihr die Mucken
austreiben! – sagte der junge Ehemann bedächtig – Sie binden sich
da sonst eigenhändig eine Rute, wenn Sie die Krabbe so verwöhnen.
Lieber beizeiten Mores lehren!« – – »Ratschläge sind billig!« –
meinte Willi seufzend. Georg lachte: »Allerdings, wenn man vorher
eine zu große Lippe riskiert, zahlt man meist nachher die Buße und
kommt unter so ein ganz kleines Pantöffelchen. Ich habe mich
manchmal energisch aufgerafft; aber noch stets den Kürzeren
gezogen! Oh diese Weiber!« – – »Man kennt sie nie aus! Was hat mir
meine Braut schon für Rätsel zur Lösung aufgegeben!« – – »Na,
Kollege! – tröstete Georg – Die Hauptsache ist und bleibt doch, daß
Lotte bis über beide Ohren in Sie verliebt ist. Da läßt sich doch
vieles machen! Im übrigen haben Sie die Widerspenstige doch, wie
ich hörte, schon einmal durch Energie gezähmt?« – –

		Feller rauchte gedankenvoll: »Ja, damals! Wenn ich das heute
versuchen würde! Sie ist ja ewig beschäftigt, abgehetzt, nervös!
Wann sehe ich sie denn überhaupt noch allein vor lauter
Besorgungen?! Heute wieder auf dem Herwege mußte die Droschke
dreimal halten, weil sie noch Bestellungen zu machen hatte. Ich
glaube, wenn ich jetzt streng werde, dann bricht sie mir zusammen.«
– – [bookmark: page153]
»Probieren geht über studieren! Ich würde es versuchen!« –
ermunterte Georg freundlich. – »Wenn ich bedenke, wie Ihre Frau,
Kollege, vor der Hochzeit war, dann könnte ich wirklich außer mir
geraten. Alice hatte keine Erholungsreise hinter sich, die gleichen
Strapazen und dennoch – – – – – bei aller Nervosität war sie doch
zu Ihnen stets voller Zärtlichkeit!« –

		»Ja, meine Frau!? Mein süßes Nuckelchen! So etwas giebt es aber
auch nicht mehr in der Welt!« – sagte Doktor Greif ernst und
überzeugt. Trotz seiner Verstimmung mußte Feller lächeln. »Einfach
etwas aus der Armenkasse, wenn Lotte frech wird. Besser vorher den
Klaps als nachher!« – schlug Georg weiter weise vor. Willi atmete
tief, lächelte bitter und warf den Rest seiner Zigarre in den
Aschbecher. »Wenn sie noch frech wäre! Anders kenne ich sie
garnicht, und gerade so finde ich sie entzückend. Sie liebt mich
nicht mehr, sie bereut ihren Schritt, sie traut sich des Skandals
wegen nicht mehr zurück, das ist es!« – – Greif lag in seinem Stuhl
und schüttelte sich über diese Idee vor Lachen. »Pardon! Aber – – –
– – das ist ja zum Strampeln – – – – Kollege – – – – Kollege!« –
stieß er dabei hervor. – – »Lachen Sie nur, Georg! Aber Sie sollten
nur sehen, wie sie stets wie unter schwersten Gedanken umhergeht!
Wie sie meine Nähe meidet, meine Küsse flieht! Schon die Angst, mit
der sie mich immer [bookmark: page154] anblickt! Die prüfenden Blicke, mit denen sie mich
ernst sinnend mustert! Das sollten Sie nur sehen!« – – »Ja, das muß
ich allerdings, denn so etwas kenne ich vom Alicerich noch nicht!
Kommen Sie, Kollege, ich will als consultierender Arzt meine
Diagnose stellen! Nebenbei habe ich mein kleines Nuckelchen schon
eine halbe Ewigkeit nicht gesehen!« – –

		Der junge Ehemann erhob sich und klopfte dem Sitzenden auf die
Schulter. Dieser folgte seinem Beispiel mit einem tiefen Seufzer. –
Sie traten unter die Portiere des Salons. Grade in diesem
Augenblick sagte Frau Doktor: »Nimm es mir nicht übel; aber Du bist
ein Schaf!« – – Sie ließ Lottes Hand los und stürmte dem Gatten
entgegen. »Endlich, Dicker, Schnuckelchen, ich dachte schon, Du
hättest mich vergessen!« – Ein Zärtlichkeitsausbruch folgte. Willi
eilte bis zu der Ballustrade und streckte die Rechte darüber, um
Lotte, wie es seine Lieblingsgepflogenheit war, beim Kinn zu nehmen
und ihr Antlitz sich zuzuwenden. Sie wich zurück bis an die andere
Ecke der Bank: »Warum kommt Ihr denn herein?« – fragte sie mürrisch
und ungeduldig. – – »Weil ich mich nach Dir gesehnt habe! Hast Du
garnicht an mich gedacht, Liebstes?« – sagte er leise und weich. Er
kletterte die drei Stufen empor und setzte sich neben sie, seinen
Arm um ihre Taille legend. Ihren Versuch, sich davon zu befreien,
bemerkte Greif, der sie beobachtet hatte. Er kam mit seiner kleinen
Frau auf die andere [bookmark: page155] Seite des Erkers. »Potztausend, Lotte, was hast Du
denn? – donnerte er sie heftig an, so daß sie ihn erschreckt und
erstaunt anschaute – Was ist denn das für ein Gehabe und Gethue?
Genierst Du Dich etwa vor uns? Das war doch bisher noch nicht der
Fall! Wir thun es auch vor Dir nicht! Paß auf, wie wir es machen!
Ein artiges Weib muß gehorchen. Du kennst doch Deinen Goethe! Also,
'ran Alicerich, und Deinem süßen Männchen drei schöne Küsse
gegeben! Marsch, marsch!« – – Lachend und nur zu willig gehorchte
diese. – »Jetzt giebst Du Willi das gleiche Deputat, allons!« – –
»Ich liebe kein Schauturnen und lasse mir nischt befehlen!« –
murrte Lotte. – »Hol Dich der – – – – –«

		»Wenn ich Dich aber bitte?« – sagte Willi und beugte sich zu
ihr. Sie blickte ihn, die Dämmerung durchdringend, scharf an. Ein
Schauer kroch ihren Rücken entlang. Hastig reichte sie ihm ihren
Mund und schlang die Arme um seinen Hals. Er küßte sie innig und
zart. Plötzlich fühlte er, wie sie ihn in heftigem Drucke an sich
preßte. Gleich darauf ließ sie ihn los und erhob sich, in das schon
im Halbdunkel liegende Zimmer hinabsteigend. »Immer braucht Ihr
solche Dummheiten! Ist denn das nötig? Ich hasse das!« – – »Du bist
ein unausstehlicher Borstwisch, weißt Du das, liebe Freundin? –
fragte Georg äußerst gemütlich – Dir müßte einer aufs Dach steigen
und mal tüchtig den Schornstein [bookmark: page156] kehren. Du! Der Meinung bin ich!« – – »Laß
doch!« – warnte Alice leise und eilte zu der Freundin, die in der
dunkelsten Ofenecke saß. Sie streichelte Lotte: »Du bist wirklich
dumm, was hast Du denn? Quäle doch Willi nicht, er hat Dir doch
nichts gethan! Denke an früher!« – meinte sie flüsternd. – –
»Himmeldonnerwetter! Was wollt Ihr denn von mir? – rief Lotte – Ich
bin müde und abgespannt und hungrig, weiter nix! Was fuhrwerkt Ihr
mich denn wie eine Belämmerte an? – – Willi, Du scheinst mich da
angepetzt zu haben, das ist ja recht nett! Was habe ich Dir
gethan?« – –

		»Na, ich danke, Du weißt schon garnicht mehr, daß Du mich bis
auf das Blut peinigst! – entgegnete dieser – Ich fange schon an,
Deine Liebe zu bezweifeln!« – – Lotte lachte schallend auf; aber es
klang gezwungen. »Quatschkopp, entschuldige; aber Willi, das grenzt
an Raptus mit Eichenlaub!« – – »Gott sei Dank, sie schimpft und
berlinert!« – stieß er zum Vergnügen seiner Wirte hervor. – – »Das
ist garnichts! – schalt Greif – Mit Quatschkopp ist die Sache nicht
begraben. Du selbst sagst stets, daß Du Menschen nicht magst, die
ihre Gefühle verstecken. Was nutzt mir die ganze Liebe, wenn sie
nicht zum Ausbruch kommt? Ganz niederträchtig quälst Du Deinen
Bräutigam! Du! Eine pimpliche Zierliese bist Du, so kurze Zeit vor
der Hochzeit! Wenn Dich die Geschichte reut, zum Donnerwetter, noch
ist [bookmark: page157] Zeit,
zurückzutreten! Besinne Dich! Glaubst Du, Willis Liebe hält solchen
infamen Launen stand? Seine Geduld hat auch 'ne Grenze! Und einmal
hattest Du ihn ja schon ins Ausland spediert. In China sind auch
heute noch Ärzte willkommen! Überlege Dir das! So, und Du,
Nuckelchen, komm, wir wollen nach dem Abendbrot sehen! Wenn Du mich
so behandelt hättest, wahrhaftig, ich wäre noch vor der Hochzeit
ausgekniffen!« – –

		Das Ehepaar zog sich zurück. »So, nun können sie sich
gegenseitig Luft machen! – flüsterte er der Gattin zu – Feller
leidet unter der kleinen Kröte, dabei ist es nur ganz gemeiner
Wald-, Feld- und Wiesen-Brautbammel bei Lotte. Den kriegen viele
kurz vor der Hochzeit; den muß man aber beizeiten austreiben, sonst
artet er aus.« – – »Dicker, Du hast recht, ich fühlte es auch,
konnte es nur nicht bezeichnen! Du bist ein einziger Mordskerl! –
sie lehnte sich an ihn – Weißt Du, was mich freut? Bei Seffmanns
haben sie solch große Versöhnungsscene gehabt, jetzt bei uns – – –
– – bei Greifs! Wie das famos klingt! Greifs! Nicht?« – – »Mein
Nuckelchen!« – – »Elise hat schon gedeckt! Wie schön sieht es doch
bei uns aus, nicht? Das Eßzimmer ist zu gemütlich! So ein Tisch mit
all dem Neuen drauf, famos! Du, wie schmeckt es Dir bei uns?« – –
Georg seufzte, Pickte mit seiner Gabel ein Stückchen Aufschnitt
[bookmark: page158] auf und
verspeiste es: »Der Schinken ist brillant. So etwas Gutes kann auch
nur mein Alicerich kaufen! Die Quellen kennt gar kein Anderer! Du,
ich habe Bullenhunger, wenn die nur nicht so lange zum Aussprechen
brauchen! Oder können wir immer anfangen?« – – »Nein, Du geliebter
Vielfraß, es ist auch noch nicht so weit. Es giebt noch Rührei mit
Pfefferlingen!« – – »Sieh, sieh, so nobel! Gott, was bezahlt man
bloß in den Restaurants für Unsummen! Man lebt doch viel teurer als
Junggeselle! Was machst Du nur alles aus dem bißchen Wochengeld? Du
bist wirklich eine ideale Hausfrau!«

		Sehr betreten über das Gehörte, war Lotte sitzen geblieben. Sie
hatte also den geliebten Bräutigam derart gepeinigt, daß er und
andere an ihrer Liebe zu zweifeln ein Recht hatten? Wie war das
möglich? Wie hatte sie sich so weit von ihrer Stimmung hinreißen
lassen können? Sie seufzte vor Schreck laut und schwer, ihr Herz
pochte und eine verzehrende Unruhe, ein Gemisch von jubelndem
Glück, von Zweifeln und Angst durchzuckte sie. In der letzten Zeit
war die ganze Vergangenheit lebendig geworden. Wie in einem guten
Spiegel sah sie jede Kleinigkeit wieder vor ihren geistigen Augen
und kam sich so unwert ihres Glückes vor! Die Zukunft lag wie eine
versperrende Mauer vor ihr. Alle Ehen ihrer Bekanntschaft ging sie
durch. Alle Warnungen und Philosophieen, [bookmark: page159] die sie je über die Ehe
gehört, fielen ihr dann ein, und Zweifel tauchten auf. Ernst, sehr
ernst ging sie dem Unbekannten, Kommenden entgegen. Sie war ein
Kind der Übergangsepoche. Nicht mehr das Passive, nur fühlende, in
demütiger Liebe ausgehende, unerfahrene Mädchen, wie die Bräute
früher. Aber auch noch nicht das ganz unabhängige, ideallose und
mitschaffende Weib der Zukunft. An ihr klebten glücklicher Weise
noch die Schranken der Erziehung. Der schützende Wall eines guten
bürgerlichen Elternhauses umfriedigte sie. Obgleich nicht mehr
blind, obgleich voller Erfahrungen und Lebenskenntnis, hingen noch
die alten Ideale an ihr. Sie klammerte sich an diese Vorstellungen
in liebendem Vertrauen zu dem geliebten Manne. Und doch lag jetzt
schon ein Gefühl von Auflehnung in ihrer Liebe, die Angst vor dem
Aufgeben vieler Freiheiten und ihrer bisher eisern gewahrten
Individualität! Sie war eine Rebellin, die sich ungern unterjochte.
Eine Kampfnatur, die in die Ehe wie zu einem Tournier ging, mit dem
Ehrgeize, trotz aller Liebe Siegerin bleiben zu wollen! – Lotte
wußte, daß Willis blinde, leidenschaftliche Zärtlichkeit und
Bewunderung nicht anhalten konnte! Daß die Leidenschaft dem
ruhigeren, edleren Liebesempfinden weichen mußte. Und vor diesem
Wandel zitterte sie. Würde – – – – konnte sie ihm dann noch
genügen, wenn sie im täglichen Nebeneinander [bookmark: page160] waren – – – – –? Angst,
Scham, Auflehnung ihrer Keuschheit gegen seine Besitzergreifung
tobten in ihr. Sie liebte ihn zu tief, zu demutsvoll für ihre
moderne Verstandesthätigkeit. Sie grübelte darüber. Wo sollte das
hinaus, wenn sie ihre Empfindungsallgewalt verriet und doch
Kameradin bleiben wollte? Darum hatte sie sich wieder, sich selbst
beinah unbewußt, in den Verteidigungszustand gesetzt. Hinter einer
Dornenhecke verbarg sie ihr blühendes, reiches Innenleben. Sie
traute sich nicht mehr, ihre Liebe zu offenbaren, um nicht zu
unterliegen!

		Eine brennende Angst verzehrte Lotte, während zahllose Gefühle
sie durchtobten. In dem Salon der Freundin wurde es schnell
stockdunkel. Die Wohnung lag parterre. Von draußen drang der gelbe
Laternenschein herein, und ab und zu flammten Blitze auf, wenn die
elektrischen Bahnen dröhnend vorübersausten. Sie blickte nach dem
Bräutigam. Er saß unbeweglich. Sie sah seine Silhouette sich
schwarz von dem durch die Stores einfallenden, gelblichen
Straßenschein abheben. Dieses stille Beieinander im Finsteren
machte ihr Mut. Jetzt konnte er ihre Gefühle nicht von ihren Augen
und ihrem Gesicht ablesen. Sie raffte sich auf – – – – – – – – – –
aber zu ihrem sonstigen, neckischen Widerstand fehlte ihr die
Stimmung. Wo alles in ihr antönte und klang, da konnte sie nicht
die alte, flotte Berlinerin herausbeißen. – [bookmark: page161] Er seufzte unterdrückt. Es
schnitt Lotte ins Herz. Langsam, widerstrebend beinah und doch wie
magisch angezogen, erhob sie sich und tastete sich vorsichtig durch
Stühle, Tische, Ständerlampen über den weichen Teppich, der den
Laut ihrer Schritte verschlang. Daher tauchte sie plötzlich vor dem
Erker auf und trat auf die Stufen. Er hörte das Rauschen ihrer
Kleider und wandte sich ihr zu. Seine ganze Leidenschaft erwachte.
Er streckte die Arme aus. Sie näherte sich ihm scheu widerstrebend.
Da riß er sie an sich und auf seine Kniee nieder. – »Du, oh Du!« –
– »Bist Du mir böse?« – flüsterte sie und verbarg den Kopf an
seiner Schulter. Sie spürte erschauernd, daß der starke Mann bebte
und sie wild an sich preßte. Sein Mund versenkte sich in ihre
Haare, die er küßte. »Ob Du mir böse bist, Liebster?« – – »Böse,
nein, Lotte, aber ich werde irre an Dir und an mir! Wie peinigst Du
mich jetzt noch, so kurz vor unserer Hochzeit! Ich darf Dich ja
kaum berühren, so fliehst Du mich! Einen Kuß von Dir bekomme ich
schon lange nicht mehr! Wenn ich Dich ansehe, siehst Du
gedankenvoll oder finster aus, immer ablehnend! Du arges, böses,
kleines – – – –« – – »Stachelschwein! – ergänzte sie leise seine
geraunten Worte – Ja, Willi, schilt nur tüchtig, und sei streng mit
mir! Ich hasse mich ja jetzt selbst immer. Aber ich bin nun 'mal
ein Ekel! Ach, wenn Du wüßtest – – – –« – – [bookmark: page162] »Was denn, Geliebtes?« – –
»Ach wenn ich es selbst wüßte! Ich bin ja so ein Schaf, so ein
dummes! Ich habe solche Angst!« – – »Angst? – wiederholte er
erstaunt – Um Himmelswillen, Lotte, wovor denn?« – – »Das weiß ich
nicht!« – sie schmiegte sich fest an ihn. Er lächelte plötzlich und
streichelte sie zart: »Dann vertraust Du mir aber recht wenig, Du!«
– – »Ach, Quatsch! Ich vertraue Dir ganz und gar; aber – – – –« – –
»Nun? Aber?« – – »Ach, ich weiß selbst nicht! Vielleicht wird es
doch ganz anders, als Du es Dir denkst oder ich es mir vorstelle,
Willi!?« – – »Schon möglich, Schatz, warten wir es eben ab!« –
erwiderte er gemütlich. – »Hast Du denn gar keine Furcht, wenn Du
an die Zukunft denkst?« – Er nahm sie wie ein Kind und schaute
zärtlich auf sie nieder: »Nein, mein Ein und mein Alles, ich habe
es Dir ja so oft geschrieben, daß ich den Kampf mit dem Dasein
liebe! Ich freue mich darauf! Und jetzt, wo ich so eine kleine,
dumme Person noch mein eigen nenne, jetzt fühle ich mich erst recht
stark und kampfbereit. Es ist mir, als wüßte ich erst, wofür ich
lebe!« – – »Du, ich will mitkämpfen, ich bin keine kleine, dumme
Person!« – stritt sie. Er küßte ihre Lippen: »Das sollst Du auch,
tüchtig mit heran mußt Du als mein kleiner Kamerad!« – sagte er
klug. Sie dachte nach, ohne sich zu rühren. »Du – meinte sie dann –
hast Du vor mir [bookmark: page163] gar keine Angst?« – – Ihr eigenes Empfinden
trat darin zutage, doch Willi hütete sich, es merken zu lassen, daß
er sie durchschaute. Er biß sich auf die Lippen, ehe er sagte: »Na,
weißt Du – – – – – manchmal – – – – ein bißchen! Nach den vielen
Erfahrungen mit Dir in den langen Jahren unserer Bekanntschaft kann
ich es nicht leugnen, daß ich zuweilen etwas Bangigkeit empfinde.
Ich bin kein Lamm und Du, wie Du selbst sagst, ein kleines
Stachelschwein! Es wird ab und zu einen kleinen Krach geben, doch
das thut gut! Gewitter reinigen die Luft!« – – »Ich danke, Du! Ich
kann nicht nachgeben!« – – »Ich auch nicht!« – – »Oho, kleiner
Schäker, bisher hast Du es stets gethan!« – – »So? Na, so dumm ist
man wohl als Bräutigam; aber nachher nicht mehr!« – – »Nette
Aussicht; Du, und unser Zauberwort ›Seffmanns‹?« – – »So etwas
pflegt auch nur vor der Hochzeit zu wirken – Willi wurde sehr
vergnügt und übermütig – Später zieht man andere Saiten auf!« – –
»Ich auch, Du, aber nur Dur-Saiten!« – – »Na, dann giebt es eben
Krach, was thut es, solange wir uns nicht prügeln? Wenn Du zum
Beispiel nach der Hochzeit so kratzbürstig bleibst wie jetzt, dann
fackele ich nicht so lange!« – – »Oho, erst können vor Lachen. Erst
die Nase und dann die Brille!« – – »Bah, das habe ich ja dann alles
beides in sicherem Besitz!« – – Er küßte [bookmark: page164] sie überströmend auf ihre
kleine Nase. »Ach, daß es erst so weit wäre, daß all der
Hochzeitstrubel, der Polterabend und dies ganze gräßliche
Zurschau-Stellen vorbei wäre! – flüsterte er – Wer wie ich so Jahre
hindurch auf sein Glück in brennender Sehnsucht geharrt hat und
dann noch diese Foltern durchmachen muß, nur der kann mir
nachfühlen. – Mein Glück wird erst dann ganz eintreten, wenn ich
Dich allein für mich habe! Dich nicht zu teilen brauche! Lotte,
Lotte, ist Dir denn dieses ewige Warten nicht ebenso zur
unerträglichen Qual geworden wie mir?« –

		Sie hatte sich losgerissen und floh auf die andere Seite des
Erkers, dort die Stores zurückziehend und hinausschauend. Ihre
Stirn lehnte sie gegen die kalte Scheibe, als könnte diese ihre
brennende Hitze kühlen. »Antworte!« – drängte er. – »Ich bin so
müde, – entgegnete sie heiser – und es giebt noch soviel zu thun.
Morgen stellen wir den Trousseau auf, die Verwandten und Bekannten
wollen ihn so gern betrachten. Hinterher kommt dann die Kritik. Und
die vielen Anproben noch, mir graut davor! Aber das
Standesamtskleid wird so schön, Willi, und das Hochzeitskleid erst
– – – – – Du wirst staunen, wie groß und schlank ich aussehe!« –
Sie sprach fieberhaft und wollte ihn ablenken. Der junge Arzt fand
sich erst nur schwer in das Thema hinein. Er wischte mit dem
Taschentuch über seine heiße Stirn. Da er aber die Art seiner
[bookmark: page165] Braut
kannte, beherrschte er sich: »Ich möchte Dich so gern in den neuen
Kleidern sehen, Lotte! Kann ich nicht mit in das Schneideratelier
kommen?« – – »Nein, oh nein, das würde Mutter nicht erlauben, dazu
ist sie zu abergläubisch! Der Bräutigam soll die Braut erst am
Hochzeitstage im Staat erblicken!« – – »So? Schade!« – – »Aber
schlank sehe ich aus in schwarz, nobel!« – sagte Lotte hastig. –
»Warte, Du, das habe ich mir auch vorgenommen – – –« – – »Was
denn?« – – »Eine kleine Entfettungskur mit Dir zu machen! Schatz!
Dicker darfst Du nicht werden! Mehr laufen und mehr Diät. Die
Speisekarte stelle ich zusammen!« – meinte Willi scherzend und
lachte. Die schwüle Stimmung war überwunden. Im Augenblick saß
Lotte kampfbereit neben ihm: »So? Irr Dich man bloß nicht,
Freundchen! Wenn mal die Dicke in einem liegt, hilft doch nischt!
Also laß mich gefälligst in Ruhe!« – – »Gott sei gelobt, daß die
Ausreden erfunden sind!« – – »Oh nein! Aber ich weiß es doch
bereits aus Erfahrung, ich habe doch probiert – – – –« – – »Du? –
rief er lachend – Du siehst mir ganz danach aus mit Deiner
Liebhaberei für Konfekt, Kuchen, Kartoffeln, kurz für alles, was
stark macht! Das hört auf, Süßes bringe ich Dir nicht mit,
verstanden, Liebstes? Nur gut, daß ich mir selbst nichts daraus
mache!« – – »Oho! Hätte ich bloß Heinrich Wegener geheiratet, der
liebte so das Süße! – seufzte [bookmark: page166] sie – Also Du bringst mir keine
Bonbonnieren mehr nach der Hochzeit?« – – »Ich werde mich hüten!« –
– »Ja, hüte Dich wirklich, denn das könnte zu Konflikten führen. Im
übrigen habe ich ja Wochengeld!« – – »Das verrechnet wird!« – –
»Oh, nur keine Schwachheiten einbilden! Nie! Du giebst das Geld,
ich führe den Haushalt. Wenn Du nur Dein Futter hast, mußt Du
zufrieden sein, Jungeken. Aber daß ich je eine Rechenschaft ablegen
sollte, davon steht nichts in der Weltgeschichte! Ich schwöre es
hiermit energisch und feierlich, verstehste?« – – »Baubau, beiß
nicht!« – neckte er. – »Ebenbürtig, nie subordiniert, Du!« – –
»Bon, Lotte, dann lege ich auch nie Rechenschaft ab, wo ich die
Abende verbracht habe!« – – »Abwarten und Thee trinken,
Bürschchen!« – meinte sie fidel und zauste seinen Bart. Er griff
nach ihren Fingern und küßte sie.

		»Die Versöhnung scheint erfolgt! Dem Himmel sei Dank! 'rin in
die gute Stube, Elise bringt gerade das Essen. Ihr werdet staunen,
was mein Nuckelchen für eine Hausfrau ist! Lotte, nimm Dir ein
Beispiel daran!« – rief Georg Greif von der Thür her und öffnete
diese weit, so daß das helle Licht hereinströmte. Das Brautpaar kam
herbei, mußte aber zuerst die Augen geblendet schließen. »Gottlob,
daß die Fütterung losjeht, – rief Lotte – ich hatte einen
Mordshunger, habe aus Anstand mich aber nichts zu sagen getraut!« –
– »Bravo! – sagte Greif – [bookmark: page167] Selbst im Gemütsaffekt bleibt Dein Magen
auf der Höhe der Situation!« – Er klopfte sie auf die Schulter und
gab ihr einen kleinen Stoß. Sie eilte zu Alice, die, sehr niedlich
und hausfräulich mit einem weißen Schürzchen umgethan, neben dem
Anrichtetisch stand und die Theemaschine beobachtete. –

		»Na, alles in Ordnung, Kollege?« – raunte Georg. – »O ja, danke!
Kenne jetzt die Ursache!« erwiderte Willi. – – »Und die Diagnose
wie die meine – – – – Bammelino
Brautstandis?« – scherzte der Hausherr. – »Richtig,
ausgezeichnet benannt! – sagte Willi lachend – Kommt nur zuweilen
vor; tritt aber dann mit großer Heftigkeit auf wie in vorliegendem
Falle. Patient neigt zu Kongestionen, die sich teils als
aufsteigende Hitze in Ausbrüchen mit Heftigkeit oder abwechselnd
mit Melancholie offenbart – läßt sich nicht untersuchen – – –« – –
»ist aber bereits zwei Tage nach der vollzogenen Eheschließung
völlig geheilt!« – ergänzte der andere lachend. – – »Na, ist's
gefällig, die Eier gerinnen, und die Pilze werden kalt!« – schalt
die kleine Hausfrau wichtig. –

		Während das Brautpaar bei der Familie Greif in angenehmer
Verbannung war, wie dies jetzt so oft sein mußte, glich die
Bachsche Wohnung einem Variété-Theater vor der Eröffnung. Im Salon
am Flügel wurden die Couplets geübt und einstudiert. – Im
Wohnzimmer wurde unter geschickter Regie der Akt [bookmark: page168] des kleinen, eigens
gedichteten Theaterstückes durchgegangen, welcher ohne
Gesangseinlagen war. – Im Speisezimmer mußten die Kinder aus der
Bekanntschaft ihre Reigen noch einmal tanzen und dann die lebenden
Bilder stellen, in denen Lottes tolle Streiche vor ihre Erinnerung
gezaubert werden sollten. – Einige hilfreiche Cousinen
unterstützten die Tante und trugen Erfrischungen umher. Kläre wurde
mit Kostümfragen bestürmt. Anna Neuwald überwachte das artistische
Arrangement.

		An Lottes Schreibtisch saß der Amtsgerichtsrat Neuwald und
notierte die Reihenfolge der Vorstellungen, die angemeldeten Toaste
und Carmina. Direktor Harter hatte die Tischkarten nach Lottes
Notizen zu schreiben und die Tafelordnung zu notieren, welche der
Besitzer des Hotels, wo die Feste stattfinden sollten, dringend
erbeten hatte. »Also Du sprichst als älterer Schwager auf die
Familie Feller und die rührende Familienverbrüderung!« – – »Bene!
Du nimmst die Rede auf das Brautpaar, Neuwald? An Stoff fehlt es
nicht!« – – »Angenommen! Wer spricht auf Mama Bach?« – –
»Admiralitätsrat Feller!« – – »Oh weh, der Mann neigt zur
Ausführlichkeit, richte es ein, daß er zwischen den Gängen kommt!
Wer hat sich sonst noch angesagt?« – – Neuwald sah nach. »Drei
Damen! – – – – Die Weiber entwickeln sich auf allen Gebieten, bin
neugierig, was sie zu Tage fördern, und [bookmark: page169] wie oft sie stecken
bleiben!« – – »Glaube ich nicht, es sind gute Sprecherinnen!
Übrigens, wer spricht auf uns Geschwister?« – – »Der Gutsbesitzer,
Willis Pate! Ferner hat sich Ernst Georgy angemeldet mit einer Rede
über ›Tugenden von Range‹, wird ulkig, denke ich! Lotte wird es
abkriegen! Seffmann über ›Freundschaft‹, Greif über – – – –« – –
»Du, Neuwald, das werden zu viele! – unterbrach Harder – Man muß
doch mal essen und plaudern auf einem Hochzeitsdiner. Diese
Tischreden-Seuche ist gräßlich, nun bedenke, daß noch mindestens
fünf Lieder gesungen werden. Können wir die Geschichte nicht
teilen? Die Hälfte am Polterabend?« – – Der Gefragte dachte nach.
»Die Idee ist nicht schlecht! – – – – – Aber nein, es geht nicht!
Am Vorabend ist nur kaltes Büffet aufgestellt, und man speist an
kleinen Tischen. Dann hat sich Lotte, das Karnickel, doch für den
Hochzeitstag alle Aufführungen verbeten.« – – »Immer etwas
Besonderes! Auch die frühe Trauung ist überflüssig!« – – »Das
finden wir auch! Aber der Eigensinn will nicht anders! Sie meint,
der Tag ist ihr zu hoch und heilig, sie will ihn ernst verleben und
nicht profanieren. Um zehn Uhr ist die standesamtliche Trauung, um
vier Uhr die kirchliche – – – ich bin überzeugt, um elf 'rum liegen
wir alle im Bette!« – – »Das wäre herrlich, denn das Brautpaar und
Mama sind überreizt und abgehetzt, und die Ausgelassenheit [bookmark: page170] am
Polterabend wird sehr anstrengend. Da kommen wir vor sinkendster
Nacht nicht heim!« – – »Davon bin ich auch überzeugt! Der ganze
Kreis freut sich auf das Fest, die werden es toll treiben, die
Leutchen!« – – »Um auf den Hammel zurückzukommen, so bin ich der
Ansicht, wir machen es doch ruhig so, wie Du meinst. Die Tischreden
aus der Freundschaft und die Vorstellungen am Polterabend, trotzdem
keine einige Tafel ist. Ich lasse unser Gong aufstellen und
verkünde die Anfänge derart auf durchdringende Weise. Beim Diner –
– – nur die feierlichen gegenseitigen Begrunzungen aus der Familie!
Vor zwei Sachen habe ich Angst!« – – »Und die wären?« – – »Zu große
Thränenströme bei Erwähnung der Verstorbenen; wenn nur der Pastor
uns nicht martert!« – – »Nein, ich habe ihm bereits einen Wink
gegeben. Und das Andere?« – – »Zu große Feierlichkeit auf der
Hochzeit. Wenn nur durch Lottes Wünsche die Sache nicht langweilig
würde. Wir sind kein großer Kreis, nur die nahe Familie.« – – »Ihre
nächsten Freundinnen sind doch auch da, die vermitteln zwischen den
lustigen Bachs und den ernsten Fellers, nee, das macht mir keine
Sorge weiter. Und im übrigen geschähe es ihr recht. Sie ist jetzt –
– – –« – – »Überhaupt kaum mehr zurechnungsfähig. Ich bitte Dich,
Schwager, dies Gehetze ewig; die innere Erregung? Wenn es Lotte
einmal packt, [bookmark: page171] schüttelt es sie gründlich durch. Dabei will
sie es nie wahr haben und zwingt sich zu Verstellungen, die sie
noch mehr anstrengen. Willi thut mir jetzt leid!«

		»Väterchen, komm doch bitte hinein, und vertritt die exekutive
Gewalt im Eßzimmer. Molly und Else haben den Kindern Moselweinbowle
gebraut. Sie sind jetzt außer Rand und Band, besonders unser Walter
und Ilse Bach. Käte und Werner streiken, Lotte Seffmann heult nach
ihrer Mama, und unser süßer Amor Annemi ist eingeschlafen!« –
klagte Frau Anna. Er erhob sich unwillig: »Wozu holst Du mich zu
solchen unangenehmen Scenen, Weibchen? Gebrauch die Frauenbewegung,
und zieh dem Bengel die Hosen stramm!« – – »Du weißt doch, daß ich
nicht schlage!« – entgegnete sie prinzipienfest. – – »Daher wachsen
sie Dir auch über den Kopf! Bengels brauchen Keile. Schade, daß
Lotte nicht hier ist!« – Brummend eilte er mit der Gattin ins
Speisezimmer, wo es wie in einem Ameisenhaufen zuging. Mit Aufgebot
von viel Energie und laut erhobener Stimme, mit Hilfe von zwei
Katzenköpfen für seine Söhne, stellte er die Ordnung wieder her.
Die Proben zu den lebenden Bildern nahmen ihren Fortgang. –

		Herr Direktor Harter notierte inzwischen neue Besorgungen, die
nicht vergessen werden durften: – »Theaterfriseurin – Schmuckkasten
– drei Perücken. – – – – – Ausgestopfte [bookmark: page172] Katze auftreiben – Papierkorb,
recht groß, wenn möglich Holz – Chinesisch-japanische Kostüme –
Carmen in Druck geben – fünf Equipagen bestellen – Papiere für die
Trauung von Willi.« – – Er seufzte, denn ihm schwirrte der Kopf:
»Donnerwetter, bald hätte ich es verschwitzt! – sagte er laut –
Meinen Frack aufbügeln und Chapeauclaque kaufen, Bombenelement!« –
– Gerade wollte er das Zimmer verlassen, da stürzte Franz Hutten
herein. Dieser liebenswürdige Bruder von Frau Doktor Greif war
Lottes Freund. Sein allgemein bekanntes, dichterisches Talent
machte ihn zum beliebten Familiendichter. Die launigen Kaffeelieder
und die sinnigen Theaterstücke waren seine besondere Spezialität. –
Auch diesmal hatte der tüchtige, junge Kaufmann seine kostbare Zeit
geopfert und ein reizendes, hochpoetisches Stückchen geschaffen. –
Er sah recht müde und angegriffen aus: »Na, mein bester Herr
Hutten, macht Ihnen Ihre Truppe so viel zu schaffen? Sie glühen ja
ordentlich!« – fragte Harter teilnehmend. – – »Ich muß etwas
ändern, die Geschichte klappt nicht recht! – – – – – Wenn doch die
Menschen schon für die Proben besser lernen wollten. Immer
verlassen sie sich auf das Ablesen und Soufflieren. Erst zur
Generalprobe geht dann die Lernerei los, dadurch entgehen so viele
Feinheiten, auf die ich besonders Gewicht lege!« – – »Brüllen Sie
tüchtig dazwischen!« – – »Thue ich bereits, [bookmark: page173] Herr Direktor! Das Unangenehme
ist, daß meine Schwester heute nicht hier sein kann, und eine der
andern Schauspielerinnen ihre Rolle markieren muß!« – – »Die kleine
Frau Doktor ist Ihre Hauptstütze, das weiß ich! Sie aber macht ihre
Sache gut, auch ohne Probe!« – – »Ja, ja; aber – – – entschuldigen
Sie, die Leutchen warten! Nicht wahr, Herr Direktor, ich kann mich
doch darauf verlassen, daß ich bei der Generalprobe am Montag die
Kostüme und Perücken im Saal, respektive in der Garderobe
vorfinde?« – – »Selbstredend, ist bereits notiert!« – –

		Franz Hutten schrieb eifrig in seinem Manuskript. Herr Harter
stand im Vorzimmer und hörte nach der Melodie der »Kleinen Witwe«
noch die Schlußworte des Couplets: »Ich bin die Range, die kleine
freche Range« etc. – Er lächelte amüsiert, während drinnen ein
lautes Lachen hörbar wurde. Rasch benutzte er diese Pause und trat
ein. »Du hättest nur dies Lied hören müssen, zu niedlich! – rief
seine Schwiegermutter heiter – Lotte wird sich ja amüsieren, wie
sie mitgenommen ist. Ich glaube, von ihren losen Streichen ist auch
nicht einer vergessen. Georgy hat eben noch an einen erinnert und
einen Vers dazu gedichtet!« – – »Zum Teil hörte ich ihn im
Korridor, liebe Mama! Ich finde, wir müssen meiner kleinen
Schwägerin recht dankbar sein!« – entgegnete Harter lächelnd.
»Weswegen dankbar?« fragte [bookmark: page174] jemand. »Na erlauben Sie, gnädige Frau –
meinte er eifrig – bei uns gewöhnlichen Sterblichen müssen die
Familienpoeten sich den Kopf zerbrechen, um nur Stoff zum Verwerten
herauszutüfteln. Zuletzt sind es dann meist die gleichen Fadheiten,
welche sich durch alle Dichtungen ziehen! Dagegen bei unsrer Lotte
wußten wir vor Überfülle an Stoff absolut nicht, wie wir ihn
verwerten konnten. Immerfort mußten wir ausmerzen und streichen,
damit nur die tollsten Streiche zu ihrem Rechte kamen!« – –
»Mamachen, willst Du Dir nicht Fräulein Else als Berolina
anschauen? – fragte Frau Kläre aus dem Nebenzimmer – Sie sieht bei
ihrer pompösen Gestalt einfach herrlich aus!« – – »Gewiß, ich komme
schon!« – Frau Geheimrat erhob sich, denn nebenan wurde die
Schlußapotheose des Theaterstückes gestellt. Lottes Freundin Else
als »Berolina« entsendet in Werni Neuwald ihr Wappentier, den
Bären, um dem jungen Paar die mit Lorbeeren und Myrten
durchflochtene Bürgerkrone zu überreichen. Die andern allegorischen
Gestalten verkörperten die bekanntesten Eigenschaften der Berliner:
die beiden bejahenden Elemente »Güte« und »Treue« und die beiden
verneinenden »Spottsucht« und »Schnoddrigkeit«. Dazu gesellten sich
als männliche Begleiter zu der Gruppe: der »Fleiß« und der
»Patriotismus«. – – »Wirklich treffend und poetisch haben Sie das
gemacht, mein werter Herr Hutten! – [bookmark: page175] versicherte jetzt auch der
Amtsgerichtsrat Neuwald dem herbeigeeilten Dichter – Sie werden
Lottes helle Begeisterung entfachen! Es ist ausgezeichnet, wie Sie
nicht nur die Charakteristik der Berliner brachten, sondern
gleichzeitig die unserer Berliner Range. Gerade jetzt wieder habe
ich erkannt, wie typisch berlinisch unsere Lotte ist!« – –

		Als diese spät, sehr spät heimkehrte, da war der wilde tolle
Spuk aus den gemütlichen Räumen verschwunden. Nur der Salon blieb
ihren Augen verschlossen. Lotte gab sich auch keine Mühe, in die
streng gewahrten Geheimnisse einzudringen. Sie ließ sich gern
überraschen. – Wie in einem Traume rollten die nächsten Tage an ihr
vorüber. Sie kam kaum zur Besinnung. Nur, wenn sie nach des Tages
Anstrengungen endlich in ihrem kleinen Zimmer zur Ruhe kam, nur
dann überwältigte sie der Ernst und die knospende Seligkeit der
Zeit, welche sie durchlebte. Sie ward sich selber zum Rätsel.
Manchmal, während des Tages, fragte sie sich, ob sie denn wirklich
lebe, spreche, lache und scherze oder ob sie nur so erregt träume.
– Sie erschien sich wie eine Schlafwandlerin. –

		Da kamen stündlich die herrlichsten Geschenke und Blumenaufsätze
und wurden auf langen Tafeln zur Besichtigung aufgestellt. Sie
erklärte und zeigte alles und führte die Besucher in die hinteren
Räume, wo ihre Wäsche und Kleiderausstattung [bookmark: page176] in reizvoller Neuheit prangte.
Unermüdlich erklärte sie immer und immer wieder. – Wie im Traum
präsidierte sie dem Nachmittagskaffee, welchen sie allen
unverheirateten Damen ihrer Bekanntschaft gab. Eigenhändig hatte
sie das silberne Herzchen in den Kuchen gebacken, welches der
Besitzerin dieses Stückes eine frohe Prophezeiung auf eine baldige
Vermählung sein sollte. –

		Die Hochzeitsgäste aus der Provinz trafen in Berlin ein. Es
galt, sie zu empfangen, mit ihnen beisammen zu sein. – Herr Doktor
Feller hatte in seiner Praxis besonders zu arbeiten und den
Vertreter einzuweihen, um ruhig auf die Reise gehen zu können. – Er
war still glücklich und ernst gestimmt. – Zum Glück nahmen all
diese unangenehmen Vorbereitungen auch einmal ein Ende.

		Es lag noch blendender, goldener Mittagssonnenschein über der
Reichshauptstadt, als Willi im neuen Frack und Cylinder, ein
Myrtensträußchen im Knopfloch und ein wundervolles Brautbouquet in
der Hand, in die mit weißer Seide ausgeschlagene Equipage stieg. –
– Am Vormittag hatte ihn seine Lotte im feierlichen, schwarzen
Seidenkleid empfangen. Der Staat hatte ihm sein geliebtes Weib in
einer ernüchternden Ceremonie angetraut. Jetzt eilte er über den
blumenbestreuten Läufer die Treppen empor, um die junge Gattin zum
Altar zu geleiten. – Die Mütter führten ihm die bleiche, [bookmark: page177] liebliche Braut
im reichen Hochzeitsstaate entgegen. An seinem Arme schritt sie
bebend wieder zum Wagen hinab. – Vor dem Hausthor hatten sich viele
Neugierige angesammelt. Das liebenswürdige Paar wurde von allen
Zuschauern betrachtet und nachher kritisiert. –

		Die eine der Frauen kannte Lotte von klein auf. Sie wischte sich
gerührt die Augen und sagte kopfschüttelnd: »Jotte doch, wenn man
Bachs Lotte heite so pompees und scheen und so ernst in den Staat
sieht, ahnt man ja nich, wat det frieher for 'ne Range wa'! Ick
aber weiß et; ick hab's mit anjesehen! Ja woll, aus Kinder wer'n
Lette!« – – Und mit dieser unanfechtbaren Weisheit hatte sie doch
recht, nicht wahr?

		[bookmark: page178]

	
		
		7. Kapitel. Der Lendemain

		»Kinder, erzählt mir bloß, wie sich Lotte, unsere Range, vor und
auf ihrer Hochzeit benommen hat? Als alles kann ich sie mir nun
vorstellen, bloß nicht als Braut in züchtig keuscher Anmut!« –
meinte Alfred lachend. Er sah seine Schwester antwortheischend an.
– Sowohl für diesen besonders geliebten Vetter, wie für Fräulein
Bach war es ein großer Schmerz gewesen, daß er an ihrem höchsten
Tage nicht teilnehmen konnte! Jedoch der Mensch denkt, und Gott
lenkt! Eine unaufschiebbare Reise entfernte den jungen Arzt von
Berlin. Er kämpfte stark gegen seine vorherrschende Unlust. Er
berief sich mit mühsam aufrecht gehaltenem Mannesstolze auf das
ethische Bewußtsein der Pflicht. – Im Urinnern gab er Base Lotte
jedoch völlig recht. Sie schimpfte nämlich wie ein Rohrspatz und
behauptete kühn, daß sie schon lange wüßte, wie berechtigt der
Ausruf »Verflixte Pflicht und Schuldigkeit« wäre! – Daß sie – Lotte
– ohne seine Beihilfe Hochzeit feiern müsse, schiene ihr undenkbar.
[bookmark: page179] Besonders
toll wäre es, daß er ihr Hochzeitsmahl versäume! Das wäre ideal in
der Zusammenstellung! Und die Weine, die Süßigkeiten – – – – ach!
Lotte genoß das Diner stets schon im voraus, wenn sie mit
glänzenden Augen davon sprach! Sie bat und bettelte. – Aber – – –
der Doktor Alfred war trotzdem nicht dabei gewesen!

		Jetzt saß er auf einem Stuhl neben Großmutter. Mutter und
Schwester. Alle drei sollten ihm das Fest beschreiben. Jeder hatte
es auf seine Weise gesehen und genossen. Daher lauteten gleich die
ersten Antworten etwas frappierend. »Die Lotte war totenbleich und
entsetzlich erregt. Nach der standesamtlichen Trauung war sie kaum
im stande, zu sprechen. In der Kirche weinte sie entsetzlich. Ich
hatte den Eindruck, als wäre sie in einer Hypnose!« – sagte die
gute Tante von Lotte Bach, die alte Frau Rat. – – »Aber, Großma,
was sprichst Du! – rief Else – Lotte war die ausgelassenste Braut,
die es wohl giebt! Was hat die bloß angestellt! Beim Diner hat sie
so viel gegessen, daß Tante Mieze außer sich war. Alle Tischlieder
hat sie schallend mitgesungen und sich über die Aufführungen und
Carmina halbtot gelacht!« – – »Das kam erst viel später! Ich sage
Euch, sie war so gerührt (die liebe alte Dame sprach dies in echt
ostpreußischem Tonfall) wie Ihr keine Ahnung von habt!« – beharrte
sie bei ihrer Meinung. – – [bookmark: page180] »Nun, und was denkst Du, Mutter?« – fragte
Alfred. Diese dachte längere Zeit nach. »Ja, weißt Du, wer Lotte
nicht genau kennt, wie ich, der kann sie überhaupt nicht
beurteilen! Sowohl Großma wie Else haben richtig gesehen. Um ihre
innere Erregung nicht zu offenbaren, geriet sie wieder in ihre
übermütige Stimmung. Sie tollte und lachte; aber ihre Hände waren
eiskalt. Ich merkte ihr an, wie entsetzlich zuwider ihr das ganze
Treiben war. Sie gestand es mir sogar zu. ›Es ist ein heller
Wahnsinn – sagte sie – mit diesen ernsten heiligen Gefühlen in die
Öffentlichkeit als Schauobjekt zu gehen. In die stillste Stille
sollte man flüchten. Aber wenn man sich vorstellt, daß ich mich
hier als zu Mus gerührte Äppelfrau aufspiele, irrt man! Nu, jrade
nich!‹ So spielte sie denn Komödie!« – – »Ich kenne ja Lottes
Ansichten und teile sie ganz – erklärte Alfred – Und dann weiß ich
auch, was sie empfunden, trotzdem sie tollte und tobte!«

		»Sie war sehr geriehrt und blaß wie ein Leinentuch!« –
behauptete Großmama. – – »Na ja, weil sie ja halbtot und abgehetzt
war von der ganzen Zeit vorher! – gab Else zu – Sie war einfach
müde und wurde nach dem vielen Wein wieder frisch!« – – »Wie war
denn Willi?« – – »Sehr ernst und ruhig viel mehr ergriffen als
Lotte. Und verliebt wie am ersten Verlobungstage. Mindestens
zehnmal [bookmark: page181]
hat er mich gefragt, ob sein Frauchen nicht entzückend wie ein
Rosenknöspchen oder wie ein Borsdorfer Äpfelchen aussähe?« – – »Na,
wie war es denn, stand ihr das Brautkleid?« – – »Na aber! Wirklich
zum Anknabbern war sie!« – Darin schienen alle Drei sich einig. –
Alfred rauchte nachdenklich. »War sie auch sehr zärtlich?« – –
Seine Mutter lachte hellauf. Auch die andern Damen stimmten bei.
»Lotte und zärtlich! Ich habe so etwas überhaupt noch nicht
gesehen. Außer bei der Trauung und beim Diner und während der
Aufführungen am Polterabend, wo sie dazu gezwungen war, blieb sie
nicht eine Sekunde in seiner Nähe. Immer saß sie in der
entferntesten Ecke und floh, wenn er sich nur näherte. Oder sie
behandelte ihn erbärmlich!« – – »Dabei flüsterte sie mir wohl
viermal zu, von allen anwesenden Herren sei ihr Willi doch wieder
der Schönste und Beste. Ich sollte ihr ganz objektiv meine Meinung
darüber sagen!« – sagte Else. – – »Am niedlichsten war es – fiel
Frau Luni der Tochter ins Wort – als der Vetter vom
Amtsgerichtsrat, der Hauptmann Neuwald, sie nach der Trauung
beglückwünschte und sie mit: ›meine gnädigste Frau‹ anredete. Erst
wurde sie blaß, dann dunkelrot und sagte erschreckt: ›Ach Quatsch!‹
Ist das nicht gelungen?« – – »Jedesmal, wenn man sie ›Frau Doktor‹
nannte, schüttelte sie sich vor Lachen!« – – »Das war alles nur
Theater, [bookmark: page182]
sie war sehr geriehrt!« – versicherte Frau Rat Lehmann von
neuem.

		»Wie waren die Aufführungen?« – fragte der Enkel ablenkend. –
»Reizend! Nur hatte Ernst Georgy einem natürlich alle Streiche und
alle Pointen fortgenommen! Aber die ›Lebenden Bilder‹ von Neuwalds
Jungens, den goldigen kleinen Bachs: Käte, Ilse und Anne-Marie,
sowie Lottes Paten und Freundinnenbabies dar gestellt, waren
entzückend. – Alice Hutten, jetzige Alice Greif, zeigte sich wieder
bei dem reizenden Theaterstück in höchstem Glanze. An der ist eine
Soubrette verloren gegangen!« – – »Das kann ich mir denken. Sagt
'mal, hockte Lotte wieder soviel bei ihren Freundinnen und
tuschelte?« – – »Ja, sie hatte fortwährende Geheimnisse mit ihnen.
Darin war sie unverändert! Und getanzt hat sie wie noch nie,
trotzdem sie doch sonst die Dreherei nicht mag!« – – Alle dachten
nach: »Weißt Du was, Alfred, Du könntest eigentlich zu Tante Marie
hinüber gehen und fragen, wie ihr das Fest bekommen ist? Sie wird
schon längst auf sein. Vielleicht hilfst Du ihr über die erste
Bangigkeit fort!« – schlug die Mutter vor. Der Sohn war sehr
einverstanden. Er erhob sich und nahm von den Seinen Abschied.

		Dann eilte er zu der sehr geliebten Tante, mit der er auf
ausnahmsweise innigem Fuße stand. Wie denn überhaupt das Verhältnis
dieser beiden Familien ein ganz besonders verwandtschaftliches
[bookmark: page183] war. –
Lottes »dicke Wonne« empfing den Neffen freudestrahlend. Sie machte
schon alle Qualen der Sehnsucht durch und war selig, ihr
Trennungsweh mit ihm teilen zu dürfen. Trotz aller Ermüdung und
Abspannung der letzten Zeit kam sie ihm mit ihrer energischen,
fröhlichen Frische entgegen. »Na, Junge, Gottlob, wieder ein
menschliches Gesicht! Ich komme mir wie auf einer wüsten Insel vor.
Diese Stille, diese unheimliche Ruhe! Grauenvoll, das halte ich
auch nicht aus! – – – – – Als wir noch mitten in dem Trubel waren,
habe ich mir frivoler Weise stets gewünscht, daß bloß die Hochzeit
erst vorüber wäre! Und jetzt, brr! Überall fällt mir die Öde auf
die Nerven, und das Mädel fehlt mir an allen Ecken und Enden! Zu
verrückt diese Heiraterei! Da kommen stockfremde Menschen daher und
stehlen einem die Töchter fort, die man mit so unendlicher Liebe
aufgezogen hat! Und gerade im schönsten Alter, wo man etwas von
ihnen haben könnte, wo man erst die Früchte seiner Mühen genießt!
Nicht allein das! Die undankbaren Geschöpfe gehen sogar gern! Trotz
Lottes Rührung und Thränen beim Abschiede, war sie ja garnicht mehr
bei mir! Sie wußte überhaupt nicht mehr, was mit ihr vorging. Sie,
die doch sonst ein so klares, vernünftiges Geschöpf war!« – klagte
die liebe Vereinsamte erregt. Der Neffe umschlang sie tröstend.
»Ja, alte Mieze, das ist nun einmal [bookmark: page184] der Weltenlauf! Du hast es nicht anders
gemacht, und Lottes Töchter werden es ebenso machen. Die Liebe ist,
wie ein bayerisches Volkswort richtig sagt, ein ›Schindluder, wen's
packt, den hat's!‹«

		»Na, und es hatte meine Range ganz tüchtig! – konstatierte die
Geheimrätin – Am Tage heuchelte sie immer Gleichmut und
Fröhlichkeit; aber nachts hörte ich sie in ihrem Zimmer umhergehen
oder in ihre Kissen schluchzen!« – – »Ja, mein Himmel, aber weshalb
denn bloß, sie ging doch nicht zur Schlachtbank? Sie heiratete den
Mann ihrer Wahl und kam in klare, gute Verhältnisse. Ich hätte ihr
diese Sentimentalität nicht zugetraut!« – erklärte der Vetter,
welcher sich neben dem Nähtisch, wo der Tante bequemer Sorgenstuhl
stand, niedergelassen hatte. – – »Sentimentalität? Oho! –
verteidigte die Mutter empört ihr abwesendes Kind – Junge, was hast
Du für Begriffe! Ich würde es meiner Tochter sehr verübelt haben,
wenn sie einen so ernsten Lebensabschnitt lachend und gedankenlos
begonnen hätte! Lotte ist kein junges Kind mehr. Sie ist reif und
erfahren genug, um die ganze Tragweite ihres Schrittes zu
empfinden. Vor einer Ehe heißt es: abrechnen mit dem Gewesenen und
kalkulieren mit dem Kommenden! – Wie man mit guten neuen Sachen in
das neue Heim übersiedelt, so muß man auch als neuer Mensch in die
Ehe eintreten! – – Meine Lotte bezeichnete [bookmark: page185] es ganz richtig, als sie vor
dem Standesamt mit mir unter des entschlafenen Vaters Bild trat:
›Mutter – sagte sie – ich habe innerlich groß Aufräumen abgehalten.
Guter Wille ist genug vorhanden. Jetzt muß Gott weiter helfen!‹« –
– »Ihr Frauen mit Euren großen Gefühlen! Der Weg zur Hölle ist mit
guten Vorsätzen gepflastert. Du kennst doch das Sprichwort?« –
fragte Alfred skeptisch. – »Du wirst doch erlauben, daß Mutter und
Tochter sich aussprechen? Wenn Ihr Männer das nicht braucht oder
thut, bon, so ist das Eure
Angelegenheit. – Aber alle sind nicht so! Mein Schwiegersohn, der
Willi, ist darin anders. Er hat vor der standesamtlichen Trauung
mit seiner Mama und mit mir noch ernst gesprochen. Er ist auch ein
Idealmensch!« – – »Aha, da höre ich Lotte! Das heißt, Du warst
mindestens ebenso verliebt in ihn wie sie! Gezeigt hast Du es ihm
sogar mehr als sie!« – –

		Eine Pause trat ein. Die Geheimrätin blickte vor sich hin. »Ja,
sie ist ein komischer Mensch – meine Lotte! In der letzten Zeit war
sie wieder so widerspenstig und abstoßend zu ihm, wie nur möglich.
Ich bewunderte seine Engelsgeduld und sein feines Verständnis für
ihren Charakter. Als ich ihn einst trösten wollte, wies er mich
lachend zurück: ›Laß nur, Mutterchen, ich kenne sie ja! Gerade
jetzt steht ihr Empfinden für mich auf einem Höhepunkt. Und um mir
den nicht zu offenbaren, zeigt sie das Gegenteil. [bookmark: page186] Ich werde meine
Widerspenstige schon zähmen!‹« – – Alfred lachte: »Glaubst Du
wirklich, daß er Lotte ändert?« – – »Ich hoffe es bestimmt. Leider
hatte ich keine Macht über sie, sonst hätte ich ihr längst ihre
Derbheit und die burschikosen Ausdrücke abgewöhnt. Wer sie nicht
kannte, konnte sie leicht genug empfindlichst verkennen. Für ein
Mädchen aus unseren Kreisen und von ihrer Bildungsstufe ließ sie
sich zu sehr gehen!« – – »Ihr stand, was keine andere wagen
durfte!« – – »Das ist richtig! Denn bei ihr fügte sich ein Zug zum
andern und schuf ihre originelle Eigenart!« – – »Darum wird sie
sich auch nicht ändern, sondern er wird es thun müssen!« – – »Oh
nein, sie haßt weiche Männer und freute sich oft, daß ihr Wille an
dem seinen abprallte. Und dann ist sie vernünftig, sobald es sich
um ernste Dinge handelt!« – – »Gewiß, Tantchen. Dennoch vermute
ich, daß es bei Fellers manchmal kleine Ungewitter geben wird!« – –
»Schon möglich! Ehen sind keine Paradiese. Es kommt überall mal
etwas vor. Die Hauptsache ist, daß zwei Gatten sich lieben und
verstehen wie Lotte und Willi. Dann schaden Gewitter nichts,
sondern reinigen sogar die Luft! Gott, wird das Kind mir fehlen! –
– – – – – Vom frühen Morgen bereits gab das an, sang und lachte und
war zärtlich und drollig! Wenn ich sie weckte, jubelte sie: ›Die
Sonne geht auf, 'n Morgen, Wonnemieze!‹ [bookmark: page187] Und wenn sie abends zu Bette
ging, waren die letzten Worte sicher noch ein paar gute Wünsche in
harmlos derben, zärtlichen Worten!« – –

		Zwei perlende Thränchen wurden zerquetscht und sorglich
abgewischt. Der Neffe streichelte die kleine dicke Hand: »Nanana! –
Man keine Wasserfälle, Tante Mieze, Du kriegst sie wieder. Gönne
ihr doch die schöne Reise! Im übrigen war sie doch sehr viel
unterwegs. Du mußtest sie ja oft monatelang entbehren!« – – »Da kam
sie doch wieder zu mir ins Haus; aber jetzt – – – – – müssen wir
uns erst besuchen, wenn wir uns sehen wollen!« – – »Paß nur auf,
wie schön es Dir bei Fellers schmecken wird, wenn Du Deine Tochter
als Hausfrau erblicken wirst!« – tröstete Alfred. Und siehe, das
gute Tantengesicht, eben noch zum Herausweinen verzogen, verklärte
sich mit einem Schlage. –

		»Apropos – Schmecken! – meinte Frau Bach halb lachend, halb
weinend – Das hättest Du nur sehen sollen! Ich habe mich vor den
Lohndienern im Kaiserhof geschämt! So etwas haben die doch noch
nicht erlebt! – – – – Die Lotte in ihrem zarten, duftigen
Hochzeitsstaat hat einen Appetit entwickelt! Himmel, als ob sie
ausgehungert gewesen wäre! – – – Von vielen Gängen hat sie zweimal
genommen. Und beim Eis hat sie derart zugelangt, daß Willi sie
fragte, ob sie sich im Magen eine Eisbahn anlegen wollte?« – – »Was
hat sie da geantwortet? « – – [bookmark: page188] »Das kannst Du Dir doch denken! Lottes
Erwiderung? »Ja – hat sie gesagt – das thäte sie, damit all die
Mikroben und Kokken, die sie hinunterschlinge, in ihr, zu Ehren
ihrer Hochzeit, Schlittschuh laufen könnten!« – – – Und dann hat
sie sich Tüten geben lassen und die Dessertkörbe und Fruchtaufsätze
für ihre kleinen Lieblinge geplündert. – – – – – – Am peinlichsten
war es mir in der Kirche. Erst dachte ich, sie würde ohnmächtig
werden – – während der Predigt. Dann hauchte sie das ›Ja‹ ganz
unverständlich und wiederholte es danach mit einer so freudigen
Vehemenz, daß der Pastor und alle sie überrascht ansahen. Bei der
Gratulation in der Sakristei beschäftigte sie sich beinah nur mit
den Kindern und lachte oder wurde rot, wenn man sie ›Frau Doktor‹
anredete.«

		»Ja, das haben sie mir drüben schon erzählt! Ich kann sie mir so
recht dabei vorstellen, als sie dem Hauptmann Neuwald ihr
»Quatsch!« entgegenschleuderte und dann erschreckte« – sagte der
Arzt. – »Das hat sie auch gethan, die unglaubliche Person? Das
wußte ich ja garnicht. Tz tz!« – stöhnte Frau Bach. Ein Klopfen an
der Thür wurde hörbar. Auf das Hereinrufen erschien Agnes, der
dienstbare Geist des Hauses. Sie trug einen Brief in der Hand und
sprach lächelnd: »Ich habe Fräulein Lottels, – ach nee ock – der
Frau Doktor ihre Stube aufgeräumt. Und da lag auf dem [bookmark: page189] Schreibtisch,
unter der Löschblattmappe, ein Brief für die gnädige Frau von der
Fräul – – – – – Frau Doktorn!« –

		»Ein Brief? Zeigen Sie her!« – Wie ein Turner, so flink und
gewandt, schnellte die alte Dame in die Höhe und packte das
Schreiben. Agnes verschwand in ihr Bereich. Alfred entzündete eine
Zigarre und zog sich diskret mit der Zeitung in den Salon zurück. –
Nach einem Weilchen, als auch das Schluchzen nebenan nachgelassen,
schaute er durch die Portiere. »Na, altes Tantchen?« – – »Komm nur
her! Du kannst den Brief doch ruhig lesen! Dummer Junge, Du gehörst
doch zur Familie!! Sie ist doch nicht zu ändern, immer und immer
bleibt sie die Range. Wenn mein Mann das doch erlebt hätte!« –
–

		Der Arzt entfaltete die Bogen und wollte sich in den Inhalt
versenken, da erklang das kurze Kommandowort: »Laut,
selbstverständlich!« – So begann er denn noch einmal bei der
Überschrift, und zwei begierige Mutterohren horchten auf und sogen
jedes Wort mit rührendem Interesse in sich ein.

		»›Mein dickes Bestes, mein altes Geliebtes, mein einziges
Mutterlein, meine dicke, gute Wonne!‹«

		Da liegt das nun nebenan in seiner molligen Baba und schläft den
Schlaf der Gerechten. Tiefe, ruhige Atemzüge dringen zu mir her.
Ja, ja, das Dicke kann feste pennen, Gottlob! [bookmark: page190] Unsereins findet die Ruhe
nicht, sondern wandert schlaflos auf und ab! – Denn morgen ist
Feiertag! – Herrlich, daß ich darauf bestanden habe, daß wir einen
Polterabend veranstalteten. Schon das Souper bei Etepetetchen,
meiner Schwiegermama in Ehren, war mir zuviel! Habe ich denn Willi
allein sprechen können? So ein Wahnsinn! Wenn ich Kirchenfürst
wäre, dann ordnete ich für Brautpaare eine Klausur an. Jeder drei
Stunden für sich zur Selbstreinigung. Und eine Stunde zusammen zur
Herzausschüttung. Da plagt man uns, am Abend vor der Hochzeit mit
Festessen und Gesellschaft. Und bestmeinend mit lustigen
Tollheiten! Das war nix für Lotte Bach! Basta!

		Mein Willi dort! – – Ich hier! – – So ein Unsinn! – – – – – – –
Weißte, Mieze, für Phrasen bin ich nicht! Da kennst mich ja nun
schon einige Zeit! Und lieb haste mich auch! Und was Du mir bist?
Herrjeh!

		Mutter, ich liebe Dich, und ich danke Dir für alles! alles! – –
– So ist es genug! Nich' Du? – Morgen ist Feiertag! – Die
Hausfrauen machen, wie wir in meinem schönen Berlin so schön und
bezeichnend sagen, dazu ›groß reine‹. Ich habe auch 'mal meine
Wohnung umgekrempelt. Donnerschock, was gab es da zu scheuern! So
etwas von Schlacken! Solch ein Staub! Na, alte Dame, ich gebe
[bookmark: page191] Dir die
tröstende Versicherung, daß ich ihn erkannte. Gerubbelt und
geschrubbt habe ich und ehrlich bereut! Schrumm! Nun ists sauber! –
So! – Leider kann man geschehene Dinge nicht ändern! – Himmel, was
mußt Du mit mir ausgestanden haben! Abgesehen von den jugendlichen,
unbewußten Windelsünden und Kinderkrankheiten! Dafür konnte ich
nicht und verstehe Deine himmlische Geduld! – Nun aber die bewußten
Sünden und Streiche! – Brr! Arme Lehrer! So ein Schulrowdy etc.! –
Warum hast Du Engel mich nicht mehr versohlt? – Meine Tochter
dürfte mir mit solchen Zeugnissen im Betragen nicht kommen! Ich
gebe Dir die tröstende Versicherung, daß Deine dermaleinstige
Enkeltochter braver sein wird als ich. Sonst? Meine Hand ist lose
und kräftig. Na, daß es die Deine nicht war, schadet nichts! Mach
Dir nicht etwa Vorwürfe, mein Wonnchen! – Ich habe ja einen Mann
gefunden. Und was für einen! Von morgen ab bin ich sein für immer!
Heute kann ich nicht umhin: ich muß Dir noch einmal zugestehen, wie
grenzenlos glücklich, wie überselig, wie unbeschreiblich dankbar
ich dem Geschick bin! Ganz unverdient ist diese Seligkeit! – –
Mein, mein, mein Willi! – Daß ich die besten, heißesten Vorsätze
gefaßt habe, glaube mir, Marie Bach, genannt dicke Wonne! – Daß ich
nur den zehnten Teil von dieser Überfülle halten kann, ist mir
ebenso klar. Ich bin nun einmal so ein Scheusal! – – – [bookmark: page192] Na, Liebe und
guten Willen bringe ich mit! Und dann hoffe ich vom lieben Gott,
daß unsere Ehe eine lange, lange sein wird! – Da bleibt Zeit genug
zum Bessern! Wenn ich mich gleich als tadelloser Engel zeige, gäbe
es keine Steigerung und mein Mann (komische Bezeichnung für Herrn
Doktor Willi Feller) und mein Gatte (meine Feder sträubt bei diesen
Worten ihre Zinken) und mein Abgott (so geht es!) soll doch an
meiner Seite von Tag zu Tag glücklicher werden! – Bis zur
silbernen: glücklich, also Positiv! Bis zur goldenen: Komparativ!
Bis zur diamantenen: am glücklichsten, gleich Superlativ! – Nun
weißte es!

		Ich bin kein Backfisch mehr! Ich habe zuviel in Ehen
hineingesehen! Bin zu erfahren. Leider! – Mein dummes Herz malt
sich ein Paradies aus; aber mein gewitzigter Kopf – – – – – – – –
Darum habe ich eine Unruhe und eine Angst in mir. Zum Ersticken! Am
liebsten, wenn es nicht Willi wäre, möchte ich nach Hinterindien
fliehen! Ging es Dir auch so, Mama, und geht es andern Bräuten so?
Alles bebt in mir! Warum? – Alice war so selig. Grete konnte kaum
die Zeit erwarten! Minni in Hamburg schwamm in Wonne. – Ich
schwimme ja auch, bin ja auch selig, kann ja auch kaum die Zeit
erwarten. – – – – Jedoch! Wenn es doch noch ein Jahr dauerte! Werde
ich ihm genügen? Wird er mit mir glücklich? Passe ich zu ihm? – Er
ist so schön [bookmark: page193] und so vollendet! Und ich – pah – so 'ne
lumpige Berliner Range! – Na, ich werde mir schon Mühe geben! Hab
keine Angst, Willi! – – Ich habe sie oder Fieber! Oder ich werde
verrückt! Aber ängstige Du Dich nicht etwa, Mieze, ich werde schon
wieder klar! – –

		So'ne Dummheit! Das kommt bloß davon, weil wir Bräute uns vor
unseren Hochzeiten mit Besorgungen, Anprobieren, Besuche machen
etc. derart abhetzen, daß wir halbtot zur Trauung kommen! Und dann
noch die unglaubliche Festiererei: Tanzen, plaudern, essen,
beobachtet werden! Brr! Ich hasse das! Du weißt es, wenn es nach
mir gegangen wäre: Trauung, kleines Frühstück, Geschwister, liebste
Freundinnen, und dann ins Heim! Basta! Keine Hochzeitsreise! – – –
– Na, Ihr wolltet es – – die Welt – – – die Sitte! – – – Sogar
Willi! Darum füge ich mich! Bin ich denn allein solch
Oppositionsgeist oder so frei, daß ich so ganz unabhängig von der
edlen Mitwelt und ihrem Gerede bin? Ich hätte auf sie, pardon,
gepfiffen! – – Fast ärgere ich mich, daß ich meinen Willen nicht
durchgedrückt habe! Na, ich durfte Euch die Freude nicht verderben.
Und schön war es ja heute! Also bon,
und rin ins Vergnügen! Willi darf sich nicht wundern, wenn ich
halbtot bin oder zusammenklappe! Fast bin ich so weit! Nur meine
Energie und meine eiserne Gesundheit werden mir helfen! – [bookmark: page194]

		Du, Wonnchen! Altes! Morgen, wenn Du dies findest, rutscht Frau
Doktor Feller, zum Totlachen, adieu Lotte Bach, vielleicht schon
dem Lande der reizenden Frau Wilhelmina zu. Guten Tag, Frau
Königin, mein Mann (zum Schießen) und ich, möchten Ihre fliegenden
Holländer und Ihren Käse sehen, ehe wir in das neblige Land der
Beefsteake ziehen. Ich nach England! Ich?! Brr! Na, warte, Willi,
ich werde Dir Deine Englandschwärmerei schon austreiben. Ich bin
eine Deutsche! Und der Burenkrieg? Und so weiter? –

		Du wirst es ja hören, geliebte Mutter, was ich von der Reise
gewinne. Aus meinen Briefen, Karten und später aus dem
Reisetagebuch, das Willi und ich zu führen beschlossen haben! –
Vorläufig bin ich wie im Traum. Morgen ist meine – – – meine
Hochzeit! Ist das nun ein Traum oder Wahrheit? Ach, Mumpitz!
Hoffentlich benehme ich mich würdig, wie es einer Braut zukommt! –
– Brr! Das Programm! Allein die Umzieherei hasse ich. Um neun Uhr
ins schwarzseidene: Standesamt. Dejeuner, mit Überreichung von
Kranz und Schleier. Dasitzen wie ein Ölgötze und sich andichten
lassen. Gerührt thun. Huldvolle Küsse verteilen. Wieder umziehen,
pfui! – Um vier Uhr: kirchliche Trauung, Hôtelfahrt, Diner, Ball!
Brr, immer beguckt, ob man sinngemäß gerührt, beglückt ist? Diese
Beobachterei! Gut, daß [bookmark: page195] ich nur einmal heirate, das nächste Mal,
wahrhaftig, Mutter, hätte ich gestreikt!

		Und doch danke ich Dir, daß Du mir alles in so reicher, schöner
Weise giebst! Daß Ihr diesen Tag mit Eurer Liebe so verklärt, Ihr,
Du und die geliebten Geschwister, die teuren Verwandten und
Freunde! – Dank, Dank! – – – Kneift den Daumen für das Glück Eurer
Kinder: Willi und Lotte! Und vergeßt nicht, daß zu unserm Glück
Ihr, besonders Du, meine geliebte Mutter, gehört! Auf frohes
Wiedersehen, dicke Wonne!

		Dein treues Kind, heute noch

Lotte Bach.«

	